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an die Würde der Kunft und den Reiz 
der Wiffenfhaft, an Freundfchaft der 
Männer und Liebe zum Daterlande, an ver= 


gangene Größe und künftige Deredelung. 
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&-M-LILIEN 
EinBeitrag zur6efhichte 
der zeichnenden 
Künfte 
von Dr. Eda.Nlfr.Regener 


Derlegt bei F. N. Cattmann in Goslar 
wwww Berlin-Leipzig 1905 wu 


Geleitiwort 


Keine Gefhjichte der zeichnenden Künfte galt es zu entwerfen. Die 
Charakteriftik €. IM. Liliens foll nur ein befcheidener Beitrag dazu fein, 
der einer fpäteren Bearbeitung diefes Dorwurfs vielleicht hie und da 
einen kleinen Dienft als Halt und Stüße erweift. Ticht große Worte 
für die Zukunft durften gefprochen werden, denn ein Dorausbeftimmen 
über Menfdyenzeit und Menfcyenmaß ift eitel Torheit. Aus gegebenem 
Material fefte Süge zum Bilde zu fügen, [fo daß das Wefen des Künftlers 
als eine Einheit vor uns f[teht in gefäjloffener Wirkung, war mir in 
meiner Arbeit ein lieber Wunfdhy, ein liebes 3iel. Wie weit mir dies 
geglückt, mag der entfcheiden, der dem Wurf der Worte nadjgeht. ro 
Es ift ein bitteres Gefühl, das, was zum Ausdruck drängt im Wollen 
und im Fühlen, im Augenblick der Feffelung zum Wort und zur Be= 
fimmung durd; den leichten Buchftaben feines feelifäyen Gehaltes 
entwertet zu empfinden. 3u bemerken, wie das Wort nicht fähig ift, 
die Pfyche plaftify zu geftalten. Andeutend kann es nur gefäjehen. 
Die Kraft im Geben will die Kraft im Nehmen und will die Seele aud) 
in dem Empfänger finden. Ditto Ludwig fagt fo recht: «Ein Bild wird 
erft durd; den Befcjauer fertig», und fährt dann fort: «So ifts mit 
Büchern aud. Ein Buch ift fdhledyt, wenns nidyt den rechten Lefer 
findet, der im Lefen erft es fertig macht.» 3) 


Möchteft Du, mein kleines Büdjlein, folcye Lefer treffen, wenn Du wanderft. 
Geh und grüße Freund und Feind. Das Gewand, in dem Du gehjt, ift 
(lit und vornehm. Dein Derleger gab es Dir. Mit ihm wirft überall 
Du gern geduldet fein. Trag feinen Namen — um feine Weihe bateft 
Du vor Wochen — ftolz und denke aud; nad) Tag und Jahr der Stunde, 
da Du zum dreimal hundertjährigen Jubiläum des Derlages ihm die Grüße 
des Derfaffers brachteft. ro 
Id; ging indes zum Künftler, Dank zu fagen für die Liebe, mit der er 
immer gleich bereit die Mappen feiner Kunft mir vorwies und [elbft den 
Druk und Schmuck mit Sorgfalt überwadhte. > 
Und wenn ich Dir zum Scyluffe, Ducyen, Dankesgrüße ftillen freudigen 
Glückes fende, fo ift es die Erinnerung an all die Stunden, wo vertraut 
und heimlid; wir in wechfelndem Gefpräd; den Plan und Arbeit diefes 
Buches durchdenken durften. >>) 


Scjloß Bieberftein 
13. Auguft 1904 ro 


Dr. Edgar Alfred Regener 


Don jüdifcher Art 
und Kunft 


nillel. 
Ausgeführt für die Loge Bnei Brity in hamburg 
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jüdiiher Art und Kunft 


unkel und Licht, Körper und Farbe, 

Figur und Gegend, Entfernung und 

Nähe, Bewegung und Ruhe, das find 

die zehn Ämter, die das Auge des 

Malers zu verwalten hat, die es mit 

einander mifdyt und in Beziehung 

fetzt, in deren Bannkreis es fidy die 

mannigfaltige Fülle und reidye Anregung [einer 
Fähigkeiten fucht. Darin läuft das Wirkfamfein von 
Kräften zufammen, die, mit einem Können gepaart, 
das Werk der Matur zu einem Schmuck der Welt er= 
heben, indem fie die Innenwerte des Gefchauten zum 
Bedeutungsoollen [teigern und fo ein Stimmungs= 


U 
2) 


IE 


16 E. M. Lilien 


moment über das Öanze herrfchen laffen. Die Stärke diefes harmonifchen Reizes 
und die Derfchiedenheit feiner Außerungsformen und Außerungsbedingungen 
(chaffen den Reichtum des Individuellen in der Kunft. Diefes Eigene gibt dem 
künftlerifyen Leben die fiegreiche Freude dauernder Derjüngung und die ftolze 
Selbftbejahung, die mit feinem Wefensinhalt auf das Engfte verknüpft und dem 
Schaffenden wie dem Genießenden in gleiyem Maße zu eigen find. 2 
Im Grunde genommen, ift der Schöpfer ja der am feinften und innerlichften 
Genießende. Er koftet den Zauber diefer Empfindung aus wie die Biene 
oder der Schmetterling die Süße des Honigs der Taubneffel. Diefer Genuß 
ift dem Künftler reiffte feelifhe Arbeit, Konzentration feiner Gefühls- und 
Außerungswerte, im heimlicyften Werden wunderbar vertieft, im Augenblick 
des Öeftaltens, des Ausfichherausftellens in herrlicher Weife erhöht. Krönt das 
Ringen und Suchen ein Dollbringen, fagen wir wohl von der Erfcheinung, fie 
fei groß und ftark in der Sicherheit ihrer Begabung. no 
Diefe Genußenergie gibt dem Schauenden wiederum Halt und Freude in der 
Abfcyäßung der Werturteile, in der Feftigung beftimmter WDertgefeße, in dem 
Nlachjleben hiftorifcher Folgen von Urfachen und Wirkungen. So zu innerlidyem 
Aufnehmen vorbereitet, ift er bald fähig den Stoff zu beherrfcyen, ordnend, 
wägend, löfend und verbindend zu neuer Dereinigung und zu einem fid; in frifcyer 
Buntheit bietenden 3ufammenfpiel. Da verliert der Name das Schemenhafte und 
wird zum Inhalt beftimmt geprägter Dorftellungen, das Gebiet des Stofflidyen 
gewährt die Mittel zur Unterfcheidung und zur Befreiung von [cdyulmäfigen 
Nllerweltsbegriffen. ro 
So treten ihm aus der Entwicklungsgefdicdyte der Kunft bald eine doppelte 
Reihe von Geftalten entgegen, deren Werke künftlerifcye Glaubensbekenntniffe 
darbieten. Da ift es eine Gruppe, die als Träger von Ideen in ihren Arbeiten 
dem Kulturgewiffen ihrer 3eit einen Spiegel vorhält, der die Wirklichkeit 
in ihrem engen, ftoffliyjen Sehnfuchtsverlangen, das durdy Raum und Zeit 
begrenzt ift und das Leben einer Eintagsfliege führt, mit kleinen Gefühlswerten 
belegt und rückwerfend in blindem Glanze zeigt. Ihr Sinn ift im Augenblick 
ihres Lebens und Schaffens nur darauf geridjtet, Dokumente der Gegenwarts= 


Probleme 17 


kultur zu geben, wobei häufig das Beftreben auftritt, die Dergangenheit 
zu beleben oder das Kinderland der Zukunft vor uns auftauchen zu laffen, 
um uns die Gegenfäre zwifchen Einft und Jett fühlbar zu macdjen. Sie 
umgehen die Probleme, die das Dafein bewegen und beherrfchen, find Arbeiter, 
tüchtig und fähig in ihrem Fad), denen Sinnen und Denken, Suchen und Grübeln 
fernliegt, und die am Geistesleben ihrer Tage nur tecynifdy teil haben. Und 
wieder eine andere Gruppe ift es, die über die bloße Darftellung des Gegen= 
ftandes hinausgeht, die mit der ungebrochenen Fülle ihrer Kraft, mit der reichen 
Sicherheit ihrer Perfönlichkeit das geheime Pulfieren menfchlicyen Sehnens unter 
der Oberfläche der Alltäglichkeit, das auf ein Werdendes in der Dollendung 
weift, mit verhaltenem Atem belaufcht und ihm ihr Können zur Derwirklicyung 
leiht. Das find die Künftler, deren Größe bei dem herrifchen Gebieten über 
alle erforderlichen handwerklichen Fähigkeiten in der Tiefe ihrer geoffenbarten 
Weltanfdyauung und in der Madjt, fie darzuftellen, liegt. Eine folcdye Schätung 
kennt keine Befcyränkung und Einfchränkung der Mittel, macht nicht Halt vor 
Erz oder Stein, Griffel oder Pinfel. Seher und Prophet der höchfte Beruf des 
(dyaffenden Künftlers, wenden fie den Blick rückwärts und nadh vorn, während 
ihre Seele empfänglidy ift für die verfcdywiegenfte Regung der gewaltigen Welt- 
feele mit ihren Dämmerungen und Dunkelheiten. Für ihre Geheimniffe fucdyen 
fie die Erklärung, deren Außerung Glück trägt und deren Bedeutung fftiller 
Friede ift. Die Gegenfäte zwifchen Ideal und Wirklichkeit, zwifchen Seele und 
Körper, zwifcyen Sein und Schein in einer gefteigerten Einheit zufammen zu 
faffen und in einer Löfung zu befcjließen, das ift als Bedingung jeglichen 
Gedeihens und jeglicher Erkenntnis die Wefenheit gewaltiger Kunftfcyöpfungen 
in dem gleichen Maße, wie es für den Einzelnen das Motiv jeder ftarken 
geiftigen Betätigung ausmadjt, um von hier auf die Gefamtheit übertragen 
zu werden. ro 
Träger diefer höchften Probleme find ftets zeitlos gewefen und werden aud) 
zukünftig zeitlos fein. Sie nehmen ihren 3eitgenoffen ein Wiffen voraus, das 
zu erwerben mit Mühen und Sorgen der Nachwelt vorbehalten ift, fie führen 
den gläubig Auffcyauenden in eine Welt, in der die Mißklänge irdifchen Strebens 
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gelöft find, und das ganze Sein die Bejahung eines einzigen großen Imweckes 
und 3ieles ift, in dem das Leben erft Wert und Achtung erhält. In diefer 
Reife überfchüttet fie die Erfüllung der Träume und Gefichte mit ihrem Segen. 
Bis dahin aber find für die Gegenwart feine Dffenbarungen Stab und Stecken 
zur Wegwanderung, auf dem die Kinder göttlidyen Sehnens fidy ftüen, diefer 
Sehnfuhht um Deutung tiefer feelifyer Rätfel und heimlidyfter Konflikte, die 
nicyt bis zu einem Wortwerden vordringen und unausgefprocen ihre reichten 
Beziehungen zu einer inneren Dollendung verhüllen. no 
Das Dorhandenfein einer folcyen Kunft, deren Taten Zukunftswerte enthält, 
gilt gegenwärtigen Stunden zur Deredlung, zur Dertiefung und Derklärung. 
Zu ihren Prieftern gehört aud) Ephraim Mofe Lilien. >> 


Dignette aus «Dft und Weft» 


Ephraim Mofe Lilien, der Jude, der 3ionift. . . . no 
In Multatulis Werken findet fidy die Stelle: «Der Künftler ift kein Lehrer. Es 
iit die Aufgabe des Laien, [ich felbft zu unterrichten, indem er die 6Gefchicdhte 
des Produzierens, die aus dem Geleifteten f[pridyt, in fid) aufnimmt. Der 
Künftler ift keine Bonne, die das Kind laufen lehrt. Er läuft, und wer ihn 
begleitet, hat fi) im Gehen geübt. no 
Und mehr nod. Was lernt ihr aus einer Blume, aus Mufik, aus einem 
Stern? Werden wir nun aus Übermaf von Lernbegier all diefe Dinge ab- 
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(haffen? Dder werden wir uns, frei forfäjend, in Empfänglidykeit üben, in 
Doazilität ?» ro 
Multatuli ftimmt fürs lettere.. Wie das Kunftgefchaffene eine geiftige Tat 
repräfentiert, die uns Kunde gibt von reicher und fAjwerer, oft verwickelter 
und aufreibender feelifäyer Arbeit, fo foll auch die Betrachtung eines aus 
diefen Kämpfen geborenen Werkes für den Laien nicht ein bloßes Augenmal 
fein mit der oberflädhlicyen Kenntnis des Dorwurfs. €s foll weit mehr fein. 
Ein Nachfdyaffen, ein geiftiges Empfangen, das auf Derinnerlidyung beruht, 
auf Momenten, die aus dem Augenblicklicdyen unter Anfpannung unferer 
pfychifyen Kräfte in den Zuftand der Dauer hinübergeleitet werden. Der 
Befcjauer foll und darf nicht bloß die Mafchine, die bewegliche Puppe f[ein, 
die, den Katalog in der Hand, durch die Ausftellungen luftwandelt, die mit 
einer Miene des Unberührtfeins und Höherftehens fid} an dem [dyönen Gold 
der Rahmen erfreut und mit diefem Gebahren ihre Arbeit erledigt ficht. Die 
Wolluft am Urteilen und Derurteilen hat die Arbeit als reinen, intimften 
Dorgang vollkommen verloren, und die wenigften trägt die Ehrfurdyt zu einem 
tiefen Derftehen und reichen Erlernen. Unter diefem Gefichtspunkt ift unbewußt 
doch jeder Künftler ein Lehrer, allerdings nicyt mit dem Willen zu diefem Amt, 
[ondern von diefem oder jenem Schauenden im Geheimen dazu erwählt. ro 
So kommt es, daß man den Künftlern bisweilen eine Lebenserkenntnis, eine 
Offenbarung verdankt, die zu unauslöffglicher Liebe werden Kann. Ihre indi= 
piduellen Werte geben zu denken, regen uns an, und aus diefer Anregung 
lernen wir für uns und müffen wir für uns lernen. Dies ift der edelfte Egoismus 
die vornehmfte und fAyönfte Bereicherung, die in unferer Kultur gedacht werden 
kann. Aus diefer Lernbegier wäcdjlt die Begeifterung, die bedingt ift durd 
gewiffe feelifäye Koeffizienten des Einzelmenfcyen, durdy feine Befdjäftigung, 
feine Ideen, feine 3iele, fein Derlangen, feine Meigungen, audy fein äußeres 
feben trägt einen ziemlich ftarken Akzent hinein. Da fpricdyt dann wohl aud) 
die Luft des Nationalen, die ganze [oziale Anfdyauung ein gewichtiges Wort, 
das mitunter fogar zur Ungerechtigkeit führt, zu einer Mißachtung und TMif= 
deutung malerifdy=technifcyer Qualitäten. no 
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So gefährlid; es ift, Pädagogik in der Anwendung nach Paragraphen und 
Satungen zu gebrauchen und am Dbjekt zu illuftrieren, ftatt der Entwicklung 
des Kindes entgegenzukommen und felbft an diefem Keimen und Werden die 
Art der hierzu nötigen, ganz perfönlicyen Erziehung zu geftalten, ebenfo ge= 
fährlich ift es in Dingen der Kunft mit irgend einem Schema an die Betradjtung 
von Kunftwerken heranzufreten. 2 
Der größte Dorzug des Buches «Renaiffance» von Walter Pater ift, daß es [Do 
köftlidh undogmatifdy if. Und diefes Urteil hat doch nur darin feinen Grund, 
daß der Derfaffer rein empfangend vor die Meifter der Renaiffance trat und 
fie nun in ihrer Unmittelbarkeit auf fidy wirken ließ. Erft ein folcyes Derfahren 
macht es uns möglidy, aud) Künftler fremden Empfindungslebens zu würdigen 
und zu verftehen. Die Kunft ift in ihren Spracdhmitteln international, darum 
an der Oberfläche von allen leicht zu erkennen, ihrem Wefen nad) national, 
darum in der Tiefe nur nad; Mühen und bei empfindendem Feingefühl erkennbar 
und im Kern zu verftehen. no 
Es ift zweierlei, ob ich fage: Die Kunft fei international, dabei den Begriff 
Kunft als Ding an fid; genommen, oder ob ich eine Anmerkung in dem Sinne 
gebe, diefer oder jener Künftler fei feinem Kunftinhalt, feiner Wefenheit nad) 
international. ro 
Der Maler Liebermann ift in feinen künftlerif'yen Bedingungen für diefe Kenn= 
zeichnung und Bewertung typifh. Sein Schaffen hat keine Tote in all feinen 
Dariationen und Schattierungen, — ganz abgefehen von der Bedeutung, die 
feine Kunft gefjichtlicy zu beanfpruchen hat, — kein Moment und keine Art und 
keine Ausdrucksformel, für die wir das Wort Deutfdy anwenden könnten. Er 
gibt holländifcye und franzöfifdye Manier durd; ein eigenes [tarkes Temperament 
gefehen. Das ift ein Können, das nicht im Boden der Heimat wurzelt, das 
it eine Kraft, die in der Fähigkeit des Stammesausgleichs ruht und von hier 
aus ihre Triumphe feiert und feinen Ruhm verkündet. Seine Fähigkeit, einige 
dyarakteriftifdje Wefenszüge des Landes, das er durch Geburt fein Daterland 
nennt, mit außerordentlicher Schärfe und Sicherheit wiedergeben zu können, 
findet ihre Erklärung darin, daß der Fremde mit inftinktiver Sicherheit bald 


Der Kabbalift 


Aus «Sbornik» von Maxim Gorki 
cı Derlag «3nanie» Petersburg > 
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die hervorfpringenden Eigenfcyaften und Eigentümlichkeiten des Adoptivlandes 
herausfühlt. Diefer Ahnungsvorgang, der faft unter der Schwelle des Be- 
wußtfeins vor fidy geht, ift bei Liebermann äußerft fein veräftelt und in Worten 
nidjt zu fixieren. Das ift ein Anpaffungspermögen, das den äfthetifcy=regfamen 
Juden überall zu Haufe fein läft, ohne daß er Deutfcher, Engländer, Holländer, 
Franzofe ift oder einem anderen Lande Steuern zahlt. So wenig wie Lieber- 
mann, Leffer Ury Deutfäje, Jofef Israels Holländer, Solomon Engländer find, fo 
wenig können fie audy als Nationaljuden angefehen werden; es [ind Künftler 
und Menfcyen mit einem jüdifch=pathetifcyen Weltbürgertum, das fie hierhin und 
dorthin heimatlos erfäjeinen läßt. NMicht die malerifdyen Dorwürfe, nicht das 
Stoffgebiet ift es, das diefe Wertung ergibt. Liebermann hat ja felbft einige 
Motive aus der jüdifchen Gefchichte in Bildern geftaltet, Jehudo Epftein nimmt 
mit Dorliebe die Stoffe aus der hiftorifchen Entwicklung feines Dolksftammes. 
Es ift mehr das der jüdifchen Raffe fremde Material, die fremde Umgebung, 
in die jüdifche Gedanken hineingetragen werden follen, die unerfüllbaren 
Dorausfetungen, mit denen als etwas ganz Selbftverftändlicyem geredjnet 
werden foll und die dabei doc; auf Koften jüdifcher Stammeseigenart umgangen 
werden, Dorausfetungen in Idee und Wefen von beftem Wollen erfüllt, in 
der Erfüllung von dem Erftrebten weit getrennt. no 
Was kennt der Jude oder Nidytjude an Erzeugniffen jüdifcher, national-jüdifcher 
Kunft? Und hat es überhaupt jemals eine jüdifcye Kunft gegeben, die es uns 
möglid; madjt, mit beftimmten Forderungen an ihre Gefete, Grundfäre und 
Leiftungen heranzutreten? Was bieten uns die Überlieferungen, wovon [precyen 
die Trümmer jüdifcher Siedelungen im heiligen Lande? .. no 


Salomo, der Sohn Davids, war König über ganz Israel und der Ruhm [einer 
Herrfchaft umfriedete fein Land. Seine Seele war fromm und fein Herz fudhte 
Gott, um fidy in dem Schatten feiner Güte zu erquicken. So zog er mit Lob= 
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fingen und Preifen an der Spitze feines Dolkes hinauf zu der Höhe, die zu 
Gibeon war. Denn dafelbft war die Hütte des Stifts Gottes, die Mofe, der 
Knedyt des Herrn, gemacht hatte in der Düfte. Don Kiriath jearim hatte 
David die Lade Gottes bringen laffen und vor der Hütte des Herrn [tand der 
eherne Altar, den Byalnel, der Sohn Uri, des Sohnes Hurs, gefertigt hatte. 
Der Pradhtliebe des Königs genügte der [chlichte Bau nicht und er fandte Boten 
aus zu Auram, dem Aerrfcyer zu Tyrus, und ließ fie fprechen: >) 
Siehe, idy will dem Mamen des Herrn, meines Gottes, ein Haus bauen, das ihm 
geheiligt werde, gut Räucdywerk vor ihm zu räucdhern und Schaubrote alle= 
wege zuzuridyten und Brandopfer des Morgens und des Abends und die 
Sabbaten und die Meumonden und auf die Fefte des Herrn, unferes Gottes, 
ewiglic; für Israel. Und das Haus, das ich bauen will, foll groß fein. Denn 
unfer Gott ift größer denn alle Götter. Aber wer vermag es, daf er ihm ein 
Haus baue? Denn der Himmel und aller Himmel Himmel mögen ihn nicht 
verforgen; wer follte id) denn fein, daß idy ihm ein Haus baute? Sondern, 
daß man vor ihm räudyere? So fende mir nun einen weifen Mann zu 
arbeiten mit Golde, Silber, Erz, Eifen, Scharlachen, Rofenrot, gelber Seide und 
der da wiffe auszugraben mit den Männern, die bei mir find in Juda und 
Jerufalem, weldje mein Dater David gefchickt hat. Und fende mir Cedern, 
Tannen und Ebenholz vom Libanon; denn ich weiß, daß deine Knecdhte das 
Holz zu hauen wiffen auf dem Libanon. Und fiche, meine Knedyte follen mit 
deinen Knedyten fein, daß man mir viel Holz zubereite, denn das Haus, das 
id; bauen will, foll groß und fonderlidy fein. >> 
Da fdickte Huram feinen Baumeifter Huram Alif, der allerlei künftlidy zu 
madjen verftand, was man ihm vorgab, und unter feiner Leitung und tätigen 
Mithilfe richteten fie das Haus, [dyufen Bildiwerke und köftlidye Tempelgeräte: 
die Fremden als Meifter und Lehrer, die Hebräer als lernende Handwerker. 
Ihr künftlerifdyes Empfinden war gering und lief fie nicht teilnehmen an den 
großen Arbeiten, die eine bedingte Selbftändigkeit erforderten. Da fügten 
die Bildner die Gerüfte der beiden Cherubim, die im Allerheiligften ftanden, 
und decten ihr Holzwerk mit goldenen Platten, fie wirkten den Dorhang und 
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(ymückten ihn mit Engeln, auf zwölf ehernen Rindern ruhte ein chernes Becken, 
von zehn Tifchen leuchtete der Glanz von hundert goldenen Becken; Säulen, 
Leuchter, Schaufeln und Krüge erftrahlten in dem Feuer ihres edlen Metalles; 
Blumengewinde mit funkelnden Granatäpfeln (dymückten die Wände des gold= 
getäfelten Tempels. Das waren Erzeugniffe eines Kunfthandwwerkes von feltenem 
Reichtum und auserlefener Reichhaltigkeit. no 
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Feifte aus «Juda» 


Und um Jahrhunderte weiter. > 
Das [onnenüberflutete, palmenreidje Paläftina vertaufcjt mit der engen, fonnen= 
hungrigen Gaffe einer kleinen deutfyen Stadt im Mittelalter. Eingeengt in 
ihrer Bewegungsfreiheit dur die [iyarfen Beftimmungen der ftädtifchen 
Gemeindevertretung, auf einander gepferdt in ungenügenden Wohnräumen, 
gegen die übrige Stadt abgefähloffen durd [were Tore, die tagsüber geöffnet, 
des Nachts von Stadtfoldaten bewacht werden, heimatlos, unter befonderem 
Schuß und doch (Yyußlos, fo haufen die Macykommen der Kinder jenes Israels, 
das im Tempel Salomos auf dem Berge Morija die reichften Brandopfer feinem 
Gotte dargebradjt. Ein düfteres Gemady wandelten fie zur Synagoge, dürftig 
war fein Schmuck und feine Ausftattung, aber doc) heilig in feiner Öde und 
heimatlid. In dem einfachen Holzfdyrank lag die [dymuclofe Thorarolle. 
Häuslicher Kunftfleiß der Frauen hatte einen einfadyen Dorhang für die Lade 
gearbeitet, aud; wohl einen Mantel für die Thora. Was [onft des Schmuckes 
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bedurfte, war nur mit aller Motdurft hergerichtet. Auf den Gegenftänden lag 
die Scheu und das Öehette als ein Wellenfdjlag des flutenden Lebens, der hier 
bei der Derfertigung der Arbeiten mit hineingetragen war. > 
Zu gleidyer 3eit boten die Synagogen in Spanien und Italien, in Ländern und 
Städten, wo der Jude feßhaft geworden war, mit Pracht und Liebe ausgeftattete 
Bauten. Hier ftörte kein Schmähruf des Dolkes die ftille Arbeit, kein Stein= 
wurf zerwarf klirrend die Scheiben ihres Gotteshaufes, kein Hellebardenftoß 
des Kriegers forderte an der eichenen Pforte Einlaß, keine (dywielige Männer= 
fauft zückte den Doldy gegen den Gebete murmelnden Juden und krallte fidj 
begehrli in das [dywere Haar, um Macken und Bruft der Jüdin. In uner= 
müdlicher Regfamkeit ftrebten die Gedanken nadı Gewinn und häuften die 
Schäte. Was fi fo auffpeicyerte an Gewinn und Münzen in den 3eiten einer 
fegensreichen ftillen Entwicklung, davon gab man dem Tempel, um die Hütte 
des Herrn wohnlid; und prächtig herzurichten. Ein anderes Bedürfnis kannte 
der Jude nidyt. Hier trieb ihn auch das Derlangen nad) künftlerifcyer Aus= 
führung deffen, was er als Gefchenk der Synagoge zuwandte: Leuchter und 
Becher, Weifer für die Thorarolle und Geftühle für den Dorlefer, Thorafchrein 
und Thorabinde, Rimonim, Krone und Schild. Schwere goldgeftickte Seiden- 
arbeiten auf [dywarzem Sammet, Gefähe aus reidy getrievenem Edelmetall, 
in hoher Dollendung gefchnitte Holzarbeiten, in künftlerifhyer Durchführung 
jidy darbietende Erzeugniffe der Schmiedekunft, Kunfthandwerkliche Arbeiten, 
deren Symbole die Erinnerung an vergangene 3eiten aufrecht erhielten. ro 
Und wo der Goftesdienft ficy auf die häusliche Gemeinfchaft erftreckte, da waren 
es wieder religiöfe Gebrauchsgegenftände, um deren Schmückung [ich der 
jüdifche Künftler mühte. Für häuslidye Weihefefte fanden und finden fid) noch; 
heute zierlid) und reidy ausgeftattete Chanukkaleuchter, deren Fuß nicht felten auf 
[Do prädjtig ausgeführter Decke ruht wie der Leuchter in der Synagoge von 
Padua. Trinkbecdyer für die Sabbatfeier, aus denen nady dem Kiddufch der 
Wein getrunken wird, Befomimtürmchen, aus denen durdy feine Öffnungen 
Gewürze ihren Wohlgerud) ausftrömen, die Hängelampe, unter der in jüdifchen 
Haushaltungen die Sabbatfeier vorgenommen wird, die Ethrogdofe, die zur 
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Feier des Laubhüttenfeftes neben dem Lulaf gebraudyt wird, die Ständer, die 
am DOfterfefte das gebrannte Ei aufnehmen, der Schiebkarren für den beim 
Pefachfefte gebräudjlidyen Brei (Cherofeth) aus Mandeln, Feigen, Zitronen 
und Müffen und viele andere Dinge erfordern einen vielfeitig gebildeten Gold- 
(cymiedemeifter, der in der mannigfachften Weife feine Ideen in diefen Arbeiten 
verwirklidyen Kann. > 
Die Kunft des Juden geht nicht ins Weite. Er befchränkt fid) auf die Schmückung 
der Synagoge, ohne felbft hier für große Flächendekorationen Sorge zu tragen 
oder durdy Gemälde verfunkene Herrlicykeiten wieder zum Leben zu erwecken 
und Heldentaten feines Dolkes im Bilde zu feiern. Tichts von diefer Art künft= 
lerifcyer Betätigung, obgleid; an den handwerklidyen Gegenftänden fidy reiche 
Gelegenheit bot zu finnvollen Darftellungen. ro 
Um fd reicher der Schmuck der Thorarolle nad außen ift in Mantel, Binde, 
Silberfymuck, der als Granatäpfel (Rimonim) die Holzfpigen der an den Enden 
der Thorarolle befindlichen Stäbe oder als Schild, Krone oder Weifer das Ganze 
feine Derwendung findet, um fo einfacher ift die Thorarolle felbft. Die firengen 
Dorfchriften, die für diefes heiligfte, die fünf Bücher Mofes in hebräifcher 
Uuadratfchrift enthaltende Werk der Juden beftehen, fchließen jede künftlerifche 
Rusfdymückung aus. no 
Was dem zeichnenden Künftler in der Ausübung feiner Kunft an diefem Bude 
verfagt war, dem durfte er, von keinen Beftimmungen eingeengt, in anderen 
Büchern mit um [D größerer Lebhaftigkeit nadjgehen. oO 
Drei Bücher find es, denen er mit immer erneuter Sorgfalt feine Aufmerkfamkeit 
zuwendet: das Buch Efther, das während des Purimfeftes im Haufe wie im 
Tempel gelefen wird, die Haggada, die von der Zeit Kunde gibt, da die Juden 
im Frondienfte im Ägypterlande arbeiteten, und das Dmerbud), ein Sprud)= 
bücdhlein, das den Juden in den Tagen, die zwifchen dem Paffahfeft und dem 
Fefte der Gefetrgebung liegen, unentbehrlich ift. Auf Pergament, Leder oder 
‚Papier gefchyrieben, bieten die Stoffe dem Künftler reidye Anregungen und die 
Bewohner des Ghetto haben es [id; aud) nicht verfagen können, die Blattfläche 
des einzelnen Buches mit befonderer Liebe zu [ymücken. Bei vornehm und 
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äußerft genau gehaltenen Buchftaben tragen fie ihre Arbeiten ein als Rand- 
verzierungen aus Arabesken und [cyarf gegebenen Bildchen, als Blüten und Blatt-= 
ornamente, prächtig gewundene Laubkeitten, aus denen die Nationalfrudht, der 
Granatapfel, hervorleuchtet. Bald umziehen die Ranken, von einer Ecke aus= 
gehend, die Schrift in bedeutendem Rahmen, bald zwängen fie fidy zwifdjen 
die Zeilen und fprengen das 6efüge der Säte und Schriftzeichen zu ftreng 
gegliederten Abfchnitten. Dann wieder gewinnen figürlicye Darftellungen eine 
befondere Durchführung, die das Auge zu einem Ruhepunkt leiten, ihm Freude 
und Anregung bieten und ihn in der Dorftellung durdy die weitere Entwick= 
lung des Buches begleiten wollen. So wecyfeln die künftlerifdyen Gedanken 
im Schmucke ab, machen hier Halt bei einem einzelnen Buchftaben, den fie 
zum Spiegel einer kleinen Innenwelt umfcyaffen, folgen dort einem unnenn= 
baren Empfinden der Schnfucht und der Laune in einer weitverkrauften und 
li verwirrenden Linie oder bannen die Realität des fie umgebenden Lebens 
in einer Szene aus den täglichen Derrichtungen und Gefchehniffen der Familie, 
einem Mittagsmahl, einem Abendgebet. Und foldye Darbietungen, in einer 
glücklihyen Eingebung einmal zu bildliyem Leben gerufen, geben dem 
[päteren Schreiber jener Bücher immer wieder den Stoff zu Nachyahmungen 
und Wiederholungen, fo dak die fpäteren Arbeiten fidy mit einer Bilder- 
[pradye begnügen, die andere Jahrhunderte und andere 3eitbedingungen 
gefäyaffen hat. Aus diefen Büchern gehen die malerifcyen Dorwürfe und 
Kompofitionen über auf das Kunftgewerbe und die geftickte Decke, weldje 
beim Dfterfeft die Mitte des weißgedeckten Tifcyes einnimmt, gibt nicht felten 
die Darftellung wieder, die uns an gleiche Ausführungen der Haggada 
gemahnen: die um einen Tifchy, auf dem das Dfterlamm aufgetragen wird, 
figende jüdifche Familie. > 
Alfo war es der Budyfäymuck, den die jüdifchen Künftler als das ihnen einzig 
Naheliegende ausübten. Die Arbeit im Kleinen, für einen engen Raum im 
Augenblick berechnet, die aber in ihrer Bedeutung fid) die Welt erobert. Für 
diefe Befdyäftigung ift der Jude bei feiner eigentümlichen nationalen Raffen- 
befähigung von vornherein beftimmt. Mad) außen wendet fich fein Wefen 
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| vor allem in gefäjäftliyen Dingen. Das tat er, als er im Wettkampf mit 


den Lombarden den Deutfcyen den Wechfelverkehr bradjte, das tat er, als er, 
feinem Mebenbuhler im Bankwefen unterliegend und auf das Land gedrängt, 
den Haufiererftand fCyuf. Bei diefem unaufhörlicyen Wirken und Handeln findet 
er nicht 3eit und Ruhe zur Schmückung feines Heimes, er ift felbft dort, wo 
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er anfäffig ift, noch heimatlos, und wo er künftlerifdy im Großen (Ayafft, ift 
es nicht für fi) und die Idee feines Dolkes. NMody ift es nicht diefer Trieb, 
der ihn befeelt, aber er wird kommen, wenn das Reid) der Sehnfucht feinen 
Träumen und leifen Wünfcyen Erfüllung wird. Dann wird fidy auch der 
Geift, der bisher nur an kunftgewerblicyen Arbeiten fÄyuf, fidy löfen und zu 
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Taten fähig fein, die feine Kraft und Stärke bezeugen follen als nationale 
Arbeiten. NS 
Buchfymuck! Das ift der Kunftzweig, in deffen Derwirklidyung die Juden 
eigene Arbeiten den Schöpfungen ihrer Adoptivo=Daterlande an die Seite zu 
ftellen haben. Und was die Dergangenheit in der Unruhe nidyt erreichter 
Ziele und den Gefahren drohender Gehäffigkeiten und Derfolgungen, in der 
Spannung dunkler Schickfalsfügungen und im Bann nie geftillten Argwohnes 
zu Schemen und Schatten erftarren ließ, zu Dürren austrocknete, das will 
die Gegenwart in dem Frieden nad außen mit neuem Leben erfüllen. Sie 
will eine Kunft erheben, die aus nationalem Geifte geboren ift und in diefem 
Empfinden zu Triumphen ringt. Der Zeichner Thomas Theodor Heine fucht 
die Schnfucht feines Dolkes, diefes Miezufriedenfein mit dem Beftehenden, 
diefes Gehette des Augenblickes und der Dauer zu verbergen hinter der 
[pitigen Schärfe geiftreicdyer Megationen und drückt damit, vielleidyt unbewußt, 
fein Derlangen und Wünfdyen um [po ftärker aus. Und der Zeichner Ephraim 
Mofe Lilien ? no 
Weldye Antwort finden wir für ihn? no 
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Aus «Der Zöllner von Klaufen» Derlag Budyhandlung Dorwärts, Berlin 


Fehrjahre des Lebens 


Wie Schaumrofen aus Licht und Liebe erblühen dem Menfcyen in feinen ftillen 
Stunden nad; Kampf und Mühe die Erinnerungen feiner Kindheit. Seltfame 
Blumen, in Farbe und Duft keufdy und rein, (Khließen fie ihre Blüten im erften 
Anfturm einer harten Wirklidykeit, in der Träumen und Sinnen nichts gilt, und 
bewahren in Herbheit und Stolz die Köftlicykeit ihres Unberührtfeins. Und 
doc; liegt in ihnen die Kraft und Schönheit des erften Empfangens, und dod 
liegt in ihnen die Stärke und die Macht, aud; kommende Tage zu beftimmen 
und zu veredeln. Unbemerkt und verftohlen tragen fie die Grundfeften, auf 
denen fit} ein Menfchenfähickfal aufbaut, und im Werden und Reifen eines 
Charakters (äywellen ihre Akkorde zu einer herrfcyenden Melodie an. ro 
Kindheitseindrücke [ind die frohe Botfdyaft an das [pätere Leben, mag es [id 
geftalten, wie es will. In Wettergebraus und Sonnenfähein, vernicdhtender 
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Hohlheit und zäher Steigerung gilt nur ein Ruf der Jugend, der immer und 
immer wieder den Ausgleid; übernimmt. Der Menfdy ift das Produkt feiner 
Umgebung und feiner Dergangenheit. Aus unbeachtet feinen Teilen und 
Beziehungen kriftallifiert fidy ein Ganzes, das in feiner Erfdjeinung gefäjloffene 
Werte trägt, deffen Wurzeln weit verzweigt und veräftelt liegen, am ftärkften 
fid} zufammenfinden in den Bedingungen der Jugendjahre. Diefer beftimmende 
Einfluß äußert fidy am intenfioften bei den Menfchen, deren Seele auf die leifefte 
und verfdywiegenfte Anfpradje mit weidyer Empfindung antwortet. ro 
Und wo ift das Fühlen und intuitive Erfaffen feiner und zarter ausgebildet als 
beim Künftler? Das Wertoolifte in feinem Schaffen, in der Grundftimmung [einer 
Arbeiten, in der Darbietung der Gefühlswerte wird feinen Grund haben in 
der frühen Empfänglidykeit feines Geiftes, da er nody unbewußt die Erfüllung 
eines Ideals hegte und in fidy trug. Befonders dann, wenn das Äußere der 
Jugend, die Art der Einflüffe in der Materie dem Streben des Geiftes zu 
bitterften Gegenfäßen werden und nur entfähloffene Tatkraft der Idee den Sieg 
über irdifcye Unzulänglicdykeit einräumt. no 
Diefe unbeftimmbare Lebensficyerheit in dem Augenblick, da die Gewalt der 
Umgebung ihn zu zerreiben drohte, zeicdynet audy Lilien aus; Lilien, der den 
Traum feiner Künftlerfyaft aus Not und Elend fügte, und durdy deffen Arbeiten 
der Adel und die verklärte Dornehmheit einer wehmutfäyweren Kindheit weht. 
Der Troß und das Wollen feiner Innerlidykeit und feiner offenbarten Erkenntnis 
von der Beftimmung feines Scyickfals geben ihm die lebendige Glut einer 
kraftftolzen Bejahung feines Wirkens. Wie ein an Jubel und Frohmut reicher 
Hymnus ift das eigene Sein in der Bewunderung und Ehrfurcht deffen, was 
das Ich erfäyafft. Wie über der poetifchen Kunft und Lebensäußerung Riccarda 
Hudjs die gewiß fordernden Worte ftehen: «Setz’ uns deinen Rofenkranz auf, 
od Leben, wenn aud) die Rofen verblühen und die Dornen uns blutig rien! 
Set?‘ uns deine Dornenkrone auf, d Leben, wenn aud) nur eine Rofe zwifchen 
den Dornen aufblüht und uns duftet aus ihrem tauigen Keldye!», fo wollen 
fie aud; in Lilien Beachtung finden und geben feinem Ringen eine religiöfe 
Weihe, die ihn nidyt ermatten läßt in der Ungunft der Derhältniffe. ro 
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Und die Lehrjahre feines Lebens waren (dywer. no 
Stefan 3weig gibt in feiner Einleitung zu «€. M. Lilien, Sein Werk» (Derlag 
Schufter & Loeffler, Berlin 1903) eine kurze Skizze von dem äußeren Lebens- 
wege des Künftlers. Die in feinem Mitfühlen und Nachempfinden ausgeführte 
Silhouette zeichnet ein fo ficyeres Bild der Entwicklung, ift fo voll Teilnahme 
und Wärme gegeben, daß ich es mir nicht verfagen kann, mid) ihr auf das 
Engfte anzuffjließen und fie mit ganz unbedeutenden Abweichungen vom Driginal 
hier meiner Darftellung einzufügen. SS) 
Lilien ift zu Drohobycz in Galizien am 23. Mai 1874 geboren. «Das Land ift 
arm und traurig. Die grauen kalten Felfen der Karpathen finken dort langfam 
hinab in die öde, eintönige Fläche, die fi weit in die ruflifyen Steppen 
hinüberdehnt. Und das Leben ift ohne Schönheit und hinreißende Gewalt in 
diefen rauhen, unwirtlicyen Gegenden. Ein Künftler empfängt dort nicht die 
wunderfame Gabe, die Welt als einen Fächer jubelnder und lockender Farben 
zu fehen, die fit) in verraufßyenden Formen falten: nie lehrt ihn das Leben, 
die taufendfacd; abgetönte Skala koloriftifdjer Nuancen in feinen Schöpferoifionen 
aufklingen zu laffen. Wie ein füyaler Reft bleibt die plaftifäye Silhouette, das 
flüchtige Bild der Form ohne den opalifierenden Tanz der farbigen Werte. 
Die troftliofe Armut der Flora und Fauna ftößt den (Ayönheitsperlangenden Blick 
zu den Menfcthen hin, aber audj hier erdrückt der foziale Gedanke den älthetifchen, 
auch hier (lägt dem Suchenden der ernüchternde Atem der Armut entgegen, 
die Kleinmütigkeit der darbenden Leute und die unfichere Furcht der verftoßenen 
Juden. In diefen frühen Jugendtagen formt fidy in Lilien vielleidyt [yon der 
Leidensgedanke diefer dahinfiecyenden Menfcyen, des geknecdhteten Proletariats. 
Denn er fieht feine troftlofen Dertreter, die Ärmften der Armen, die veradjteten 
galizifcyen Juden. Jene Mifchung fozialer und nationaler Inftinkte hat [ich vielleicht 
[dyon damals vollzogen: jedenfalls aber kann Lilien die typifche Idee nicht mehr 
in feiner ringenden Seele verlöfchen, denn die Armut ftand nidjt nur vor feinem 
Elternhaufe, fondern überfchritt unbarmherzig die erfchauernde Schwelle. ro 
Lange und getreulicy bleibt Frau Sorge feine Begleiterin. Mach vier Gymnajial- 
klaffen mußte fein Dater, — der heute noch Dredhslermeifter zu Drohobycz ift, 
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und deffen markigen Kopf Lilien in den Rofenfeldfcyen «Liedern der Arbeit» 
pietätvoll als Symbol des Schaffenden geftaltet hat — den Sohn das Studium 
abbredyen laffen; den Lebensweg fcheint nun die offenbare zeicynerifdye Be= 
gabung zu weifen, und zu ihrer Ausbildung wird Lilien einem — Schildermaler 
in die Lehre gegeben. Eine befcheidene Unterftüßung von Derwandten führte 
ihn bald wieder zur Realfcyule zurück, die er aber endgültig aufgab, um die 
Krakauer Kunftfcyule zu befudyen, deren Leitung damals nody der große 
Matejko inne hatte. Schildermalen und Bilderkopieren bilden dort feinen 
einzigen Erwerb. Mit jener fieberhaften Anftrengung der Ertrinkenden, die das 
nahe Land erfaffen wollen, fucdyt er nad) einem Halt, aber alles zerbröcelt 
unter feinen blutenden Fingern, und jenes dunkle NMleer der Tot, das Taufende 
in fein tiefes Schweigen reift, [chleudert ihn in die Heimat zurück. no 
Wieder ift er in Drohobycz, aber vielleiht nur nody fehnfüchtiger und be= 
gehrender nad) dem vielfarbigen Leben, deffen erfte Derheißungen ihn [con 
umfponnen, nad) jener höheren Kultur, darin allein die Möglichkeiten künft= 
lerifcyen Schaffens erwacdjfen können. Tiefer und tiefer mußte fidy der foziale 
Gedanke in fein Herz brennen, als die Armut den Widerftrebenden in die 
Heimatsenge bannte. Nad) zwei jahren erft, 1894, hilft ihm ein Zufall zur 
Flucht; die Anfertigung des Bürgerdiploms an den großen polnifdyen Dichter 
Ujejski wird ihm übergeben, und mit dem Honorar tritt er die Reife nach Wien 
an, um in die Akademie bei Profeffor Griepenkerl einzutreten. Eine unliebfame 
Entdeckung ftört ihn bei der Aufnahmeprüfung: das erhaltene Geld reicht nicht 
einmal zur Bezahlung der Taxen. Wieder faht ihn die dunkle Woge und 
wieder wirft fie den Gedemütigten nad; Drohobycz zurück. Alles fcheint zu 
Ende, trauriges Erwachen hat die fehnfüchtigen Künftlerträume zerfdymettert. 
Aber Lilien verzweifelt nicht, denn er fühlt den brennenden Durft nad) 
diefen heiligen Uuellen, deren verheißungsvollem Raufhen er fcdyon fo 
nahe gewefen. Und in ihm erkennt man alle Fülle drängender und reiner 
Kunft, die mandymal in diefer unbeugfamen und troßigen Raffe ruht, denn, 
wenn aud) mittellos, ohne Freunde und Protektionen, wirft er fidy nochmals 
in die Welt. no 
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Diesmal geht er nad) München. Das Leben weiß dort nichts dem Autodidakten 
zu bieten, der keine akademifcye Schulung genoffen hat und eigene Fortbildung 
mit Geldaufträgen in Einklang bringen muß. Er kämpft auf unterwühltem 
Boden, der jeden Augenblick ihn zu fit} im Sturze hinabreißen kann. Und 
vier jahre währt diefer heimtückifcye Krieg der Alltagsforgen, vier Jahre, 
während derer die Not unbarmherzig auf die [dyaffenden Hände paft, um den 
Ermattenden unbarmherzig zu umkrallen. Es ift der Kampf um Sein oder 
Nichtfein und ein foldyes Ringen ift viel zu graufam, um nocdy Schönheit zu 
haben. Nichts von der füßlicyen Theaterromantik in Murgers «Die de la 
Boheme» überzuckert diefe Tage, in denen felbft die Heiterkeit die Wolken= 
(dywere der fteten Bedrängnis fühlt. Und nur mit Aufatmen denkt Lilien heute, 
da fein Schaffenspfad aud; nod) nicdyt ganz von Rofen umblüht ift, an jene 
Zeit, die er im Joche bitterfter Not durchfchritten. Das dunkle Wort der Armut 
hat fiy in diefen Tagen tief in fein Schaffen eingefreffen, es ift ein bitterer 
Kehrreim geworden, der fih der Seele einlernte und den fie nicht mehr 
vergaß. no 
lady vier jahren bangen Tappens im drohenden Dunkel beginnen endlidy die 
erften Sterne über Liliens Weg zu leucdyten. TMicht ein einzelnes Ereignis ift 
es eigentlich, das ihn emporreißt, fondern Zufall reidyt endlich dem Derdienft 
die Hand, und im erften Erfolg keimen [cdyon die folgenden. Die «Jugend» 
wird begründet und unter den zahlreichen Künftlern, die ihr Namen und 
Adjtung danken, war Lilien einer der erften. Faft gleidjzeitig zieht der 
«Süddeutfchye Poftillon» Lilien zur Illuftration heran. Schlieflidy betraut ihn 
der «Vorwärts» mit der Schmückung von Wildenraths redyt unbedzutfendem 
Roman «Der Zöllner von Klaufen», zu dem Lilien eine Reihe archaiftifcher 
Blätter in Holzfchnittmanier entwirft, die künftlerifdy durcyaus nicht gleid)- 
wertig find. no 
Noch find diefe Erfolge für fein äußeres Leben bedeutfamer als für feine 
innere Entwicklung, aber der Einfatz ift immerhin gefdjaffen. Jum erftenmale 
ertaftet der Anker einen Grund. Lilien überfiedelt nad) Berlin, wo er eine 
reiche illuftrative Tätigkeit entwickelt, insbefondere für die «Grazien», den 
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«Weltfpiegel», «Oft und Weft» und einige hervorragende deutfcye Derlags= 
anftalten.» — 3>' 
Die erften Arbeiten — das erfte Geld. Lilien nicht ein Herr des Lebens, 
fondern ein Knedyt. In feiner Kunft nodj kein Eigener und Meifter, fondern 
ein in überlieferter Technik Fertiger, der feine Gedanken in fremder Art 
münzt. 5) 
Was die «Jugend» an erften Arbeiten bringt, zeigt den Künftler in der Luft 
erprobten Außerungspermögens, das fid) klug den gegebenen oder geforderten 
Derhältniffen anvertraut. Mit diefer Wandlungsfähigkeit feiner Auffaffung und 
feines äußerft fubtil taftenden Stilempfindens vermag er die mannigfachiten 
Anregungen in feiner Begabung aufzunehmen, fie in fi aufklingen zu laffen 
und durch eine reizvolle Wendung feiner Einbildungskraft in neuen Wertungen, 
Arten und Zeichen weiter zu geben. Doch diefes Können offenbart nody keine 
Eigenart, fie weifen noch nidyt auf die Entwicklung hin, die feine Kunft in 
[päteren jahren mit plößlid; herovorbrechender, mehr inftinktivo als bewußt fidh 
äufßernder Leidenfcyaftlichkeit nimmt, geben aber dem, der das ganze Kunft= 
(haffen Liliens aus der Gegenwart nad) rückwärts überblickt, pfydjologifd 
intereffante Auffijlüffe über ein langfames 3ufammenwacdjfen von Form und 
Idee. Das ftellt einen Dorgang dar von einer Innerlichkeit, die in ihren 
Außerungen leife verfchleiert fid) zu geben weiß, dann aber, in einer Stunde 
unermeßlidy weiter Erleuchtung plößlicy die Erkenntnis feines Selbft, einer 
von allen Kräften zu einem 3weck und einem Eigenfein erhobenen Perfönlicykeit 
gewinnt. Das ift die Ausgiefung und Offenbarung eines heiligen Geiftes, vor 
dem die Sprache nur ein Stammeln ift und die Erfchütterung des ganzen 
Wefens zum erftenmal den Glauben an ein Berufenfein weckt. Mun regt fid) 
in ftolzem Gefühl vorerft noch verftohlen und zag der Hinweis auf das 
Geftalten und Ausreifen eines eigenen Stiles, an dem mit 3ähigkeit und 
Ausdauer gearbeitet wird. Diefes Wirken wird zur Größe und zum einzigen 
Ausdruck einer Begabung. ro 
Dodjy der Weg dahin ift ein Tanz zwifdjyen gezückten, blinkenden Scywertern, 
ein Schreiten mit nackten Füßen über glühende Eifen, feelifcye Ängfte und 
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bitterfte 3weifel an fi und an der Welt zerbredyen nicht felten dem 
Scyaffenden mitten im Schaffen die Werkzeuge. Davon weiß aud) Lilien zu 
fagen und in mandjen feiner erften Schöpfungen, die nach außen hin den 
Glanz der Linie bieten in der 6lätte ihrer Derfählingungen und Derkraufungen, 
klingt ein unterdrückter Notfcyrei feines Gewiffens, fpridt daraus ein un= 
beftimmbares Hafdyen und Greifen in eine Leere, in der doc) Leben fein 
follte und wo der Schein die kalten Augen der Derzweiflung nur zu leicht 
und lofe verhüllt. Da legt fidy eine zitternde Sehnfucdht, ein heiß durdy= 
grübelter Wunfdy auf die Lippen und will fidy von ihrer Rundung löfen, um 
laut feine Klage in Schlage ftieben, find 
Worte zu fügen. ro leucdjtend gezackte 
Davon f[pridyt der »4 Sternchen. Der 
Dorwurf zu einem Glutherd des Eifens 
Bilde aus dem «Süd-= | ift durd einen 


deutfchen Poftillon». Kreis umzirkt, aus 
Am Amboß fteht der dem die Worte 
junge Schmied und «Freiheit» [ich dar- 
(dwingt inder mus= bieten. Hicht das 


kelgefpannten Redj= 
ten den ([dyweren 
hammer, der mit 
wucdtigenm Scjlag 
auf das glühende 
Stük Eifen fallen 
foll, das die zangen- 
bewehrte Linke auf 
den Stahlkloß nie= Geftjloffenheit ihrer 
derdrückt. Das Stück ie phyfifcyen Kraft. 
Eifen trägt die Form BSR Ze 5 50 fügen [idy die 
eines Herzens, die N einzelnen Momente 
Funken, die vom PR zum Symbol eines 


Gefidyt des Mannes 
allein ift Träger der 
Idee, fondern feine 
Geftalt in der 
Spannung ihrer 
Sehnen, in der 6e= 
drungenheit ihres 
Aufbaues und der 
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feelifcyen Ringens, eines Strebens zu einem voll Überlegung gefügten 
Ideal. 3> 
Die 3ierleiften aus der «Jugend», der die Syrinx blafende Faun, der die Geige 
[treicyende, verfcymißt lacyende Satyr und andere, ähnlidy dargebotene Motive 
[ind ohne Belang und ohne künftlerifcye Feinheit, die den Wert über den 
DurdyfAynitt einer ganz anerkennenswerten Technik nidyt erhöhen. Lilien 
folgte dem Zuge der 3eit, da es Brauch; wurde, die ernfte philofophifche 
Ridytung jener Tage, die einen idealiftifyen Pantheismus vertrat und 
noh zum großen Teil mit beredjtigter Strenge und [icherer Bedeutung 
vertritt, mit kleinen Intermezzos zu illuftrieren und in künftlerifdyen Tendenzen 
zu begleiten. ro 
Was waren es für 3eiten gewefen, die dem Wiederaufleben der ideellen Kultur 
pvorausgegangen waren? Aus dem bürgerlichen Leben hatte man jedes Gefühl 
zu verdrängen gefucht durd) das eine Wort: Geld; im Derkehr und Austaufd) 
der Beziehungen von Familie zu Familie gab es nur ein Stiywort: Reichtum; 
in den Intereffen der Gemeinfcyaften wie des Einzelnen ward nur ein Gegen= 
tand zum Mittelpunkte des Paradiefes: die Mafljine.e Aus dem Körper, aus 
der Welt war die Seele verbannt; Knochen, Haut, Stoff, Materie waren Gößen, 
zu deren Dienft gewallfahrtet wurde, denen Weihrauch geftreut und Dank= 
opfer dargebradyt wurde. Der Pfiff der Dampfmafchine ward der Glockenlaut, 
der zur Kirdye rief, Gold und Silber das Mannah, mit dem man fidj allein zu 
ernähren ftracdjtete. Aus den Wäldern waren die Faune geflohen, aus den 
Wiefen die Mymphen, keine Blume blühte um ihrer Schönheit willen, ihr Duft, 
ihr Bild, ihre Farbe, ihr Sein galt nur noch einem Kampfe um das elendefte 
Dafein. Und wo fich in diefe Öde die Kunft verirrte, da ward ihr nur Auf- 
merkfamkeit gefäjenkt, wenn fie die Spuren eines fentimentalifcyen Wefen — 
im Sinne Schillers für die Epigonen — zur Schau trug. Dies hohle und trüb- 
felige Gebäude mußte in [ich zufammenftürzen, und den Scyutt und Trümmer= 
haufen überzogen die Blumen des Feldes, die nod) die füyönften find, mit 
verbergendem Grün. no 
Da ri es den Menfcyen zurück von feiner Derirrung, er erkannte den Weg 
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wieder, der ihm feine Afthetik [cyuf: den höchften Inhalt feines gott=menfdlicyen 
Seins, und er erwadjte wie aus einem dumpfen Traum. >>) 
Mit Jubel ftürzte er fi an die Bruft der Natur, er hatte fid; zurückgefunden 
zu der Quelle, die allein ihm Leben, Sein, Freude, Erhöhung, Schaffen, Kraft, 
Sieg, Mut und Tüchtigkeit zu geben vermodyte. Da klangen wieder aus Bufd 
und Baum die verftummten Liebesfeufzer der Dryaden, durd; das Schweigen 
des Waldes [chritt das Einhorn, aus Wurzelverftek und gehöhlten Stümpfen 
krod; der Waldfchrat hervor, über den Uferrand des Baches hob Mickelmann 
vorfichtig fein fchilfumflattertes Haupt und pruftefe wieder fein heimlicyes 
Cadjen, das fidy als funkelnder Tau auf Halm und Blatt legte. Da fanden 
fid; auf verfchwiegener Wiefe wieder die Elfen zufammen, um fanzend und 
fingend des Augenblickes zu harren, wo die Stunde der Liebe für fie fchlug. 
Horch, [yon knackt es im Unterholz des dunklen Waldes. Ein füßer Schauer 
rinnt durdy die Glieder, lockender und heißer fchlingt fidy der Reigen, da.... 
ein Kreifcyen in wollüftigem Schreck, ein kurzes Gebanntfein am Fleck, um 
zu fliehen, [yon fühlt die Elfe die heiße Umarmung des Faun und in einem 
köftlid; gebotenen Spiel eines Sicyneigens und Sicyverfagens läft fie fidy willig 
in das nädjfte Dickidht nacht und [ah ein Glück 
tragen. Der Schwarm dort (prießen, das durd; 
der Schweftern ift zer= a: En die Nacdıt fang wie die 
ftoben, FRI leife Kantileneeineröeige. 


wieder, der Reigen be= 

ginnt, das feine Summen 

des Liedes hebt an — 
und die NMadjt ift fo 
weich und das Blut fo 
Te Re ro 
Böclin hatte die Bahn 
gemwiefen, er kannte das 
Waldesweben um die 
ftille Stunde der Mitter- 


fie finden fi ZINN 


Eingemadtes 


Aus der «Jugend» 


Klinger laufchte auf die 
feltene Melodie, Stuck 
trug fie in feinem Pinfel, 
Otto Greiner verftand die 
keck gefetten Akkorde, 
und fo gingen die Mär- 
chenlaute von Seele zu 
Seele, [id wandelnd und 
geftaltend. Ein ewig 


6. Hirths Derlag altes Lied, Doc ewig neu. 
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Trafen nicht Hagen die Warnungen der Donaunixen, hatte nicht Dietrid; von Bern mit 
dem 3mwergenkönig Laurin harten Kampf zu beftehen ? Spielten nicht indämmernden 
Mondesftunden die Tlixen der IIm um das kleine Gartenhaus vor den Toren Weimars 
und trugen fie nicyt ihrem Erdenmeifter Goethe verfcywiegene Schäße zu? ro 
Auch Lilien laufdyte dem Lied. Zu ihm fprad) der Ton der Schelmerei, ihm 
gab er aud) in feiner Feder Liebreiz und Leben. Davon legt mandj luftiges 
Blatt Zeugnis ab. 3> 
Der Mittag firrt in langen Zügen durdy den Wald. Auf laufcjigem Fleckchen, 
wo der Schatten Kühlung atmet, hat fidy der Silen mit feinem Elfchen nieder- 
gelaffen. Sie: jung und [chlank und rank mit feinen, weichen Gliedern, die 
wie feiner famtener Schnee fid} runden; er: kurz und dick und ältlid, von 
der kwabbeligen Unförmigkeit, die man bei trinkluftigen, forgenfreien Herren 
[fd häufig findet. Und er wollte wohl [cyön zu ihr tun. Da gab es ein Tecken 
und Sticyeln, ein Hin und Her von Rede und Gegenrede, das zu kleinen harm= 
lofen Tätlicdykeiten ausartete. Die Elfe war aufgefprungen, hatte die Hirtenflöte, 
die dem Alten am Bande über die Schulter hing, an den Mund gefett und 
(dymeichelte ihr nicht grade die bezauberndften Weifen ab. Sie drehte und 
wiegte ihren [dymiegfamen Körper. Die Drolligkeit ihres Benehmens riß den 
dicken Herrn zu maßlofer Heiterkeit hin. In feine Efelsohren vergrub er tief 
feine rundlicyen Finger, aus dem Dunkel feines geöffneten Mundes, dem ein 
wieherndes Lachen entquoll, leucdjtete auf der rechten Seite ein einziger, 
letter Jahn, feine Augen bildeten nur noch dünne Schlitze, die fetten Wangen 
und das Doppelkinn wackelten in fettigem Behagen. Mit den Füßen ftampfte 
er vor Dergnügen einen Takt, der gewiß nicht zu dem taktlofen Spiel der 
neckifcyen Elfe pafte. no 
«Die Jauberflöte» nannte Lilien das Blatt, das eine fonnige, herzliche Heiterkeit 
auszeichnet. Es ift Epikuräerftimmung, die das Ganze beherrfcht und fich 
von der dargeftellten Fabel auf den Befdjauer überträgt. Der Genuß, der 
auch den derben Humor des Augenblicks ohne irgend einen Rückhalt zum 
Worte kommen läßt, der fi} des Lebens rein um des Lebens willen freut 
ohne fcywere, gewichtige Gedanken unzulänglidyer Philofophie. Der Dorgang 
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ift ein Tribut an die 3eitftrömung. Die Darbietung im Tecynifchen ift nicht 
eigenartig: Der Hintergrund [cywarz=weif, der Dordergrund mit den Figuren 
grau. Die Konturen der Geftalten find wohl feft umriffen, entbehren aber 
no; ganz der [päteren [ouveränen Sicherheit, die frei und ohne Zwang 


über die Form in diefer 3eit gab, 
gebietet. In der führte einzig und 
Behandlung des allein in feiner a= 
reichen finnlidyen mensunterfchrift 


Haarfdymuckes 
bei dem Mädchen 
und des üppig 
auffdjießenden 
Grafesim Dorder= 
grunde, der Art, 
daß die Halme 
von links nad) 
rechts an Größe 


fein Künftlerfig= 
num. Ic} leugne 
bei keiner diefer 
Arbeiten die le= 
bendige Grazie 
feineshumors,der 
über alles trium= 
phiert und ihm 
die Phantafie feg= 


und Höhe ab= net mit bligenden 
nehmen, zeigen Cinfällen fröhli= 
ih fdyon An cher Laune. Und 


dies um [D reid)= 

licher, je [cyärfer 

dies Traumland 
(hyelmenhafter 


deufungen, die 
auf Liliens eige= 
nen Stil vorbe= 
reiten. Der erfte 
Auftakt zu einer Heiterkeit mit der 
perfönlichenTlote. Wirklidjykeit im 
Was Lilien fonft Aus der «Jugend» 6. Hirths Derlag Gegenfah fteht. 
Mag es Amor fein, der in fternenüberfäeter Nacht auf hoher Mauer fteht, 
in der Linken einen langen, zielfidyeren Pfeil ftüend, der in der Mitte ein 
mit einigen Saiten befpanntes Herz trägt, in der Rechten den Bogen, deffen 
Sehne mit großer Innigkeit über die Saiten des Herzens ftreicht; das zuckende 
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In Rofenketten 
Aus der «Jugend» 6. Hirths Derlag 


Herz blutet, Tropfen fallen hernieder, weite Keldye weißer Lilien, die am Fuß 
der Mauer ftehen, fangen fie auf und beugen ficdy (dywer unter ihrer Laft; 
Amor fingt fein [hönftes Triumphlied und in dem fi wohlig dehnenden 
Körper des liftigen Knaben ficht man deutlich die Freude über den gelungenen 
Überfall. Mag es Amor fein, der den in Rofenketten gefeffelten Jüngling 
vor id) hertreibt und dem gebeugt Einherföyreitenden mit einem Rofenftecken 
den unbekleideten Rücken peitfäjt, — immer ift es die Genauigkeit der Jeichnung, 
die feine Charakterifierung der einzelnen Körper, die vortrefflidye Exaktheit 
der Zufammentönung, was den begabten Maler erkennen läßt. ro 
Aber weder hier geht Lilien eigene Wege, noch bei der Derwirklidyung des 
Auftrages, einen zur Zeit der Bauernkriege [pielenden Roman zu illuftrieren. 
Das häflidye Wort ift hier redjt am Plate. Der Künftler konnte fidy aus= 
leben in gefjichtlidyen Koftümftudien, Konnte ohne Skrupel und Zweifel die 
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Manier des im Mittelalter [o reich und mit fo befonderem Glück gepflegten 
Holzfäynittes übernehmen, ohne durdy die Manier doch dem Driginale gleid) 
zu kommen, und konnte dabei in Linie und Form [Äywelgen. Es wäre 
wenig zu verzeichnen, was nicht auch ein anderer Künftler mit der gleidyen 
Genauigkeit und mit dem gleichen Pflichtgefühl gearbeitet hätte. Nur 
einmal zeigt fidy reges Intereffe, wo Lilien von der Szene ganz gepackt 
ift und fie nun in feiner Weife zur Wiedergabe bringt. Das ift jene Stelle 
im «3öllner von Klaufen», an der die Bauern über den Krieg abffimmen. 
Da fand er treff= | lerifyen Aufga= 
liche Gelegenheit, KA BR: IA ben  beeinflufit. 
in einem Durdj= . BE © EB = N Dielleiht legte 
einander von vie- al U fi die Über- 
len Köpfendie Ge= zeugung von der 
lichtszügedesEin= Wertlofigkeit des 
zelnen zu einem Wildenrath’ (hen 
Spiegel feiner Romanes hem= 
momentanen [ee= mend auf ein fie= 
lifyen Erregung feres Eingehen in 
zu machen und die Materie, fo 
dem 3ufammen-= daß ein Gefühl 
wirken [od vieler der Unluft fidh 
Einzelheiten ein feiner bemächtig= 
bewegtes6efamt: te und ihn in 
bild zufchyaffen. ro feinen Arbeiten 
£ilien befitt ein lähmte. Id; will 
äußerft fein ent-= nicht weiter nad) 
wickeltesliterari= Gründen forfijen 
(dyes Empfinden, und mutmaßen, 
deffen Urteil ihn A woes/[ic) um eine 
wohl nicht felten Tatfadye handelt. 
bei feinen künft= Genius vor dem Ridhterftuhl der Prüderie Hier war ein 
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Roman mit Bildern verfehen, wie es hundert Taufende (dyon vor ihm waren, 
und wie es nad) ihm wohl nody die doppelte Zahl mehr werden. NS 
Die erften Arbeiten — das erfte Geld. Lilien nicht ein Herr des Lebens, 
fondern ein Knedyt, nicht ein Eigner in der Kunft, fondern ein Sohn der 
Sehnfuhht nad; diefem Eigenften und Wertooliften. Was er bisher geleiftet 
war in jeder Hinfiht ardhaiftifh, in der Form [owohl wie inhaltlidy, Barock 
und Rokokd, TMeuzeit und Mittelalter, wie es das Schickfal bot oder die 
Stimmung erheifchte. ro 
Es war, als ob er fit an die Modedame Zeit wenden follte und mußte mit 
der Frage, der er felbft in diefer Zeit eine neckifche Zeichnung gewidmet hat: 
«Mein fcyönes Fräulein, darf ihys wagen . . .» no 
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Einbanddeke zu «Juda» F. A. Cattmann Derlag, Goslar 


Das Bud Juda 


«Lebendige Kunft und Wiffenfchyaft find Antagoniften, die eine bafiert auf dem 
Bekannten, die andere zum beften Teil auf dem Unbekannten. Der Wiffenfchaft 
gehört das Fertige, Abgefchloffene.e Der Kunft gehört das Material, das vor 
dem Künftler liegt mit der Frage: «Was kannft Du Neues mit mir fchaffen ?» 
Neues nidyt im Sinne der Mode, fondern im Sinn der Unerfchöpflichkeit und 
Wandelbarkeit unferer Mittel und Empfindungen.» >>) 
«Im Sinne der Mode», das gilt mir in den eben angeführten Worten 
Max Klingers für die Bewertung künftlerifdyer Arbeiten als ein Moment, das 
den Derfall und die Schwäcje jeder künftlerifchen Betätigung in den adıtziger 
und im Anfang der neunziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts auf das 
Schärffte kennzeichnet. In einer 3eit, in der das Stilempfinden gleich Mull 
if, wo ein ficheres äfthetifchyes Fühlen in der Maßlofigkeit dauernder 
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Schwankungen und unreifer Gegenfäte untergeht, feiert das Eintagsleben 
künftlerifcyjer Modeäfferei laute Triumphe. Diefe Phyfiognomie ift allen Über- 
gangszeiten eigen und zeigt ein Blinkfeuer von Unbeftändigkeit und falfchen 
Tagesweisheiten, das die Augen der nad hohen Zielen Strebenden biendet 
und ihre Bewegungsfreiheit auf Jahre hinaus aufhält. Denn der erften 
Wahrheit, die ganz natürlidd im Widerfprudy mit den als Wahrheit ver- 
(dyrieenen Gaukeleien fteht, wird nur Mißtrauen entgegengebradjt. So 
begegnet die erfte felbftändige Auferung eines Künftlers, der zu feiner 
Wefenheit vorgedrungen ift und mit dem gleichen Augenblick dem Modilchen 
die Folgfdyaft verfagt, einer fkrupellofen Michtachhtung oder f[charfen Ab-= 
weifung, die erft zu ruhiger Wägung und Schäung Muße findet, wenn die 
Individualität mit ihren Wegen und Wirren in Beftändigkeit beharrt. Aus“ 
der Farce wird Form, aus dem Lachen ein Leben, aus dem Abweifen ein 
Anerkennen. Der Niederländer Jan Toroop fchien die Lächerlidykeit felbft, als 
er zum erftenmal feine Arbeiten in München ausftellte, und doch erzwang 
fit} feine Behandlung der Linie eine Achtung, die zur Machyahmung und 
Differenzierung feiner Art in neuen Begabungen führte. Die Porträts des 
Franzofen Gandara, der ähnlicy wie Helleu die Lebendigkeit feiner Farben 
herabdrüct, um die Sprache der Linie in ihrer reicyen Modulation in Kraft= 
vollen Pofen erklingen zu laffen, und bei dem aus dem Körper des modernen 
Weibes, um mit Muther zu reden, ein ornamentales Motiv geworden ift, feine 
Porträts überwanden das Achfelzucken der Urteilenden und gewannen den 
Cigenwert des Perfönlichen, deffen Krönung in der Dauer liegt und das nidjt 
unterzukriegen ift durch irgend weldye Gefchmacksricytungen. Sie bilden 
geiftreicye Noten in dem Geiftesieben ihres Dolkes in völligem Unbekümmert- 
fein um augenblicklicye Maffenbedürfniffe. ro 
Der ftrenge Künftler wird nicht mit dem Publikum, dem äfthetifierenden Holz= 
kloß, kokettieren, zu ihm herabfteigen; er wird es durdy 3Zähigkeit und 
Ausdauer auf feine Eigenart vorbereiten und zu fidy emporziehen. Außere 
Gefchehniffe find ihm nidyt felten unerwartete Bundesgenoffen, die feinem 
Wollen aus feinem Einfluß ganz fernliegenden Gründen Hilfe bieten. Eine 
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neue Erkenntnis auf wiffenfchaftlidem Gebiet, eine neue Entdeckung im Reid 
der Induftrie, eine neue Offenbarung, die beftimmte Ahnungen zur Gewißheit 
führt, eine neue Religion oder das Aufleben eines tot gefagten und unter 
drückten Empfindungslebens: Erfcheinungen, die wie ein Sturmmwind über die 
Herzen der Menfcdyen braufen, die zu frifch enthüllten Hoffnungen führen und 
auf ihren Wegen Segen und Fluch verbreiten, Erfcheinungen von tief fitt- 
liyem Gehalt, die überrafcdyend ficher neue 3iele und neue ldeale geben. 
Bisher Unbeadjtetes wird an die Oberfläche der Begebenheiten geriffen, in 
der Stille Werdendes und Gewordenes in den Brennpunkt der Meinungen und 


Fragen gerückt, häufig mit folcyer Brutalität und Schärfe, daß die erftrebte 


Weihe eine Entweihung darftellt. ro 
Micht auf litterarifcyem Gebiet begrüßen wir die Erneuerung der Gefühlswerte, 
nicht hier gilt der fo herzlidh gern gebraudyte Gedanke der Renaiffance, — 
roß des von feinen Schülern und quten Freunden als Meffias der Dichtkunft 
ausgefchrieenen Ricyard Dehmel — nidyt im Reiche der Reime und der Profa= 
zeile ging eine Umwertung beftehender Werte vor fi, fondern im Gebiete 
)es Kunftgewerbes, in einer engen Derbindung von Kunft und Handwerk. 
Diefe Dorgänge weckten [dylummernde Begabungen, [dylugen irrende und 
trebende Talente in ihren Bann und trugen Samen und Frucht auf willig [id 
Jietende Acker. a 
Nach langen, langen vergeblichen Bemühungen und [Do oft ergebnislofen Dor- 
tößen, die bis in das Jahr 1876 zurückreichen, bis zu der erften deutfcyen 
Kunftgewerbe=Ausftellung in München, weldye die Refultate einer auf diefem 
Jebiet einfezenden Bewegung der fechziger Jahre darbot, begannen die Maler 
ınd Zeichner, die Radierer und Kupferftecher, Goldfymiede und Glafer, Töpfer 
ınd Weber einen emfigen Fleiß zu betätigen. Das Ausland wurde für den 
Deutföyen der Lehrmeifter und lernend bekannte er fidy zu einem Schüler 
Frankreichs und Englands. Was im Lande der Angeln Ruskin, der nad) 
Jenry van de Delde «das erfte Erwachen des Kunftfinnes und der künft- 
erifcyen Sittlicykeit in unferem Jahrhundert» verkörpert, in Wort und Schrift 
yerkämpfte, fuchte Walter Crane in praktifcyen Derfuchen und Arbeiten zu 
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unterftügen. Er wandte fidy an die Kinder, (dymückte ihre Bücher und wollte 
zu Kunftverftändnis und Kunftempfinden erziehen. Im Lande der Franken 


bedeuteten die Leiftungen Cherets und feiner Schüler vornehme künftlerifdye 
Werte. a 


In feinen «Kunftgewerblicyen Laienpredigten» [Ahildert van de Delde lebendig 
das hungrige Derlangen, aus totem Formelwefen jugendfrifdye Kräfte zu 
gebären. Er weift audy auf die Quellen hin, aus deren Waffern die Dürftenden 


Stärkung fanden. «3u den Aftheten, die am Meeresftrande faßen, drang die 


Kunde von den charakteriftifchy fchlaffe: Tänzen der javanefifiyen Bajaderen 
und von dem ‚danse du ventre‘ in den Paoillons der Weltausftellung. Da 
wanderten fie in die Hauptftadt zurück, zufammen mit faufend anderen, die 
ihr Geld nad) Paris trugen. Und als fie genug hatten von den erwarteten 
lüfternen Genüffen, fchleppten fie ihre müden Glieder weiter und entdeckten 
in den ungeheuren Derkaufshallen Möbel, die in nichts an das zweite Kaifer= 
rei erinnerten. Und befonders fiel ihnen ein Künftler auf, namens Galle, 
der fidy in Nancy niedergelaffen hatte. Seine Gläfer, in denen er Derfe :on 
Baudelaire oder Derlaine zu kriftallifieren ([cheint, waren ihr ftetes Entzücken, 
ja, das gab nody nad) ihrer Heimkehr den Stoff zu mandjer Plauderei und 
vielen begeifterten 3eitungsartikeln.» no 
Ihre Augen genoffen die geflammten Tongefäße des Franzofen Delaherdye und 
die Fayencen der königlichen Porzellan-Manufaktur in Kopenhagen, [ie «ent= 
deckten in den Sachen von IMlinton, Deck und Ziegler das Bindeglied zwifchen 
den dänifchen Werken und denen der alten Schule». TMeben einer Renaiffance 
in der Töpferei mit ihren feinen Formen und Farben ward neues Leben aud) 
in der Kunft des Webens und Teppichknüpfens feftgeftellt. «Don da an gab 
es für fie keine Ruhe mehr. Sie durchftöberten Paris und London kreuz und 
quer. Sie drängten fid} zu den Gläfern von Crof, zu den Emaillen von 
Thesmard in Seores, zu Charpentier nadj Billancourt, einzelne kamen bis nad) 
Nancy, um die Cinbände von Wiener zu betradjten, und dann gingen fie wieder 
denfelben Weg zurück, weil es nichts mehr zu befehen gab — hödhftens ganz da 
unten im füdlicyen Spanien den wunderbar damaszierten Stahl von Zulvaga.» ro 
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«Am liebften aber fröhnten fie ihrer Leidenfdyaft in London. Da [fanden fie 
mmer wieder vor den Magazinen von Morris und fanden keine Worte für 
hre Begeifterung über feine Möbel, feine Teppiche, feine Gläfer, feine 
Cöpfereien und Gewebe. Ihre fiebernden Hände genoffen die Weide feines 
Dapieres, wenn fie in [einen prunkenden Drucken blätterten, deren drei Typen, 
)er ‚Golden type‘, der ‚Troy type‘ und der ‚Chaucer type‘, an dekorativer 
Schönheit alle alten romanifdjyen Buchftaben übertreffen. 3wei Schritte davon 
n Hammerfmith befuchten fie die ‚Doves Bindery‘, wo Cobden Sanderfon feine 
-inbände (Cyafft. Dann gingen fie in die Tapetenfabrik von Seffray und Effex, 
veldyen Crane und Doyfey [ob prädjtige und wohldurdgdachte Dorwürfe 
ieferten; zu der ‚Fitzroy Picture Socieiy, wo eine Serie von Chromo= 
ithographien von Selwin Image erfiheint, den feine Mitarbeit am Hobby 
jJorfe und feine Glasmalereien als Künftler vom edelften Können gezeigt 
jatten, zu Heymwood Sumner, wohlbekannt feit dem ‚Tulip‘, diefer felten 
tönen von Jeffray gedruckten Tapete.» no 
Jas waren Anregungen in Hülle und Fülle, und die Freude, mit der fie 
aufgenommen wurden, zeigt zur Genüge die Notwendigkeit ihrer Auslöfungen. 
der Menfd;y nahm den Kampf gegen die Mafcjine auf, von der er fidy hatte 
ınterjochen laffen, und die ihn zwifchen ihrem Räderwerk zu zermalmen drohte. 
n unferer gefamten Kunftanfdjauung trat ein Umfdjwung ein. nS 
Ind mehr nody. Das Derlangen, unfere Umgebung bis auf das Kleinfte auf 
zinen Akkord voll Harmonie und Schönheit zufammenzuftimmen, in dem Teil 
yen Ausdruck des Ganzen zu finden, das Streben nad) einer größtmöglicdyen 
ndividualifierung der Wohnftätte, des Schmuckes, des Budyes und dergleichen, 
yas Suchen und Sehnen, das Sweckmäfige mit Würde und Anmut zu ver= 
inden, Ordnung und Rhythmus als eine erreichbare Erfüllung des Schönen 
n der Wirklicjkeit darzuftellen, und die mannigfacyen Wege zu diefem Ziele, 
yedeuten fie nicht zugleich die halbe Löfung einer fozialen Frage? Liegt 
nicht das Gute der Bewegung darin, daß eine ganze Anzahl von Künftlern, 
yeren Begabung zum Beruf des Malers oder Bildhauers nidyt ganz aus= 
eichte, die fi) mühten und im größten Elend mühten, den göftlidyen Funken, 
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| 
den fie in ihrer Bruft zu fpüren glaubten, anzufacyen und troß ihrer Ans 
ftrengungen nicjyts Dollkommenes errangen, ihre Kräfte in anderer Weife 
betätigten und nun zu Ruhm und Anerkennung kamen? Ihr Talent gab hier 
in feiner Einfeitigkeit [önere und edlere Früchte, als es anderswo irgend 
wie Gelegenheit gehabt hätte. Die Kreife, die in einem Sichbefäyeiden in 
dem Kampf um den Lorbeer der Großen enger gezogen [ind und die Bitter 
niffe früherer Enttäufdjungen ausfäjließen follen, umfaffen nody immer eine 
Welt. Das haben die Künftler felbft bewiefen. ns 
Wie viele Maler diefer Entwicklungszeit wußte aud) Lilien, daß fein Können: 
niemals in der Bemalung von Leinwandfläcyen Triumphe feiern würde. Was 
nutfte es ihm, daß man ihm Gelegenheit bot, Kopieen bedeutender Gemälde‘ 
anzufertigen, wenn die «Gönner» Leinwand und Farben bezahlten und im 
übrigen meinten, der Künftler müffe fi freuen, auf diefe Weife feine Fähigs 
keiten üben und feine Gefäjicklidykeit erhöhen zu dürfen? Sein Beruf ward 
damit nicht ausgefüllt, ja, in feiner Ausübung bewegte er fi) nocdy nidjt' 
einmal in den Bahnen, nad) denen ihn eine unbeftimmte, nody gegenftands= 
lofe Sehnfucdyt trug. Audy für ihn, den Maler, bot die kunftgemerbliche, 
Bewegung Englands die Befreiung. Mit kurzer, gern geäußerter Entfehloffen= 
heit warf er Pinfel und Palette zur Seite und griff zur Feder und zum Zirkel. 
Was bisher für ihn nur ein Motbehelf war, ein Behelf, um das täglidye Leben 
zu friften, das [o anfpruchslos in feinen Forderungen und fo reid) in feinen 
Entbehrungen war, dies wurde nun nach dem Dorbild englifäyer Künftler der 
Mittelpunkt feines Schaffens: Schmückung des Budes. ro 


Wie die Handwerke der verfäjiedenften Richtungen künftlerifch vertieft und ver= 
edelt wurden, fo gefcyah es audy mit den Erzeugniffen des Bucdygewerbes. 
Das Bud; als einfaches Derkaufsobjekt in feiner vielfady rohen Einfachheit‘ 
wird mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt. Es handelt fih im 
Buchhfhymuck nidyt darum, das Werk des Schriftftellerss mit begleitenden 
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Iluftrationen zu verfehen, die wohl geeignet find, die jeweilige Situation 
bildlich wiederzugeben, aber in ihrer Flacyheit jedes Gefühl und jedes Perfön- 
liche ertöten, bisweilen fogar weit hinter dem Text zurückftehen. Peter Cornelius 
wies [djon darauf hin, daß die Szenenmalerei nidyts anderes als Nachdruck 
fei, der des Künftlers unwürdig fei und deffen er fid} zu [dyämen habe. Es 
gilt im Budyf[dymuck nicht nadyzufdyaffen und nadyzudichten, fondern neu zu 
Icyaffen. Eigene Ideen [ind mit denen des Dichters zu vereinen, es ift ein 
ergänzen von Stoff und Stoff, der das Abklatfcyen zu toten Klifcyees zu ver- 
meiden hat. Aus einem innigen 3ufammenleben, aus einer geiftigen Che 
jeraus foll ein Kind geboren werden, das ganz Art des Künftlers ift und in 
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Begeifterung gezeugt wurde. Etwas Seelenverwandtes wird gegeben und 
nichts, was — wie die meiften Iluftrationen es darbieten — mit einer 
Fünfminuten=Ehe des Bordells zu vergleichen ift. So entfteht in dem Buch(dymuck 
ein ganz neues Werk, das geiftig im innigften 3ufammenhang mit der Dicdytung 
[teht. So trägt es felbft den Adel des Individuellen auf der Stirn und weiß 
ihn zu behaupten. Die Stellung und Führung eigener Dorftellungskomplexe, 
die mit künftlerifcher Sicherheit wiedergegeben find, atmen die Cingebung 
ringender Dollendung und feelifcyer Kämpfe. Jedes abgefchloffene Kunftwerk 


ift ein gewefener Kampf (dymerzooller Freude. =) 
Die Schmückung didhterifcyer Arbeiten mit den Zeichnungen feiner Feder follte 
Filiens edelfte Kunft werden. rn 


Filien hatte fidy noch nicht felbft gefunden, als er den «Zöllner von Klaufen» 
mit Bildern verfah, die feinem innerften Wefen fremd waren; Lilien zeigte 
fi als gewandter Zeichner, als fein Temperament nod; gegen die Einflüffe 
englifcher Meifter rang — in einem (päteren Abfcdynitt komme ich ausführlich 
darauf zurück — ; Lilien bot ftolz und gewiß die erfte Probe [einer Eigenart 
in dem Buche «Juda», das im Jahre 1900 im Derlage von F. A. Lattmann= 
Goslar erfchien. no 


Habent sua fata libelli... Dies Schickfal laftet nicht nur auf den ver= 
öffentlichten Büchern, fondern trifft fie [cyon, bevor fie nod; auf dem Bücher: 
markt erfdjienen find. Das follte aud) Lilien erfahren. Denn es dauerte 
lange, ehe er für fein Dorhaben, die jüdifchen Gefänge des Freiherrn von 
Mündyhaufen zu (ymücken, einen Derleger fand, der fähig war, ein großes 
Opfer zu bringen. Alle die großen jüdifchen Derlagsfirmen, denen man nicht 


Schwarz auf Weiß den Profit garantieren konnte, lehnten teils unummwunden, 
teils unter Dorbehalten der lächerlichften Art ab. >) 
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Es ift ein in den Kreifen proteftantifyer Künftler und Laien [op gern nadj- 
gefprochenes Märchen, daß es dem jüdifcyen Künftler durd) die auferordent- 
liyen Unterftügungen feiner Glaubensgenoffen möglich fei, frei und ungehindert 
zu [dyaffen. Wie oft riefen chriftlicge Kunftjünger mir gegenüber aus: «Lieber 
Freund, Sie können [ich drauf verlaffen, wäre ich ein Jude, mir ginge es in 
meiner Kunft und in meinem Leben nicht fo fchledht!» Eitel Schaum und 
Traum. Der reicye Jude unterftüßt nur den G0oy, um nady außen hin zu 
glänzen. Lilien hat es an feinem eigenen Leibe auf das Bitterfte erfahren 
müffen, was es heißt, fit} eben als jüdifcher Künftler Adytung zu erringen, 
Anerkennung und — Brot. In einem offenen Brief, in dem der Künftler in der 
Zeitfchrift «Oft und Weft» für eine junge, fünfzehnjährige 3eichnerin Regine 
Mundlak jüdifye Mäcene um Unterftüßung bittet, wies Lilien den Einwurf 
‚nichtjüdifcher Künftler von leicht gegebener Förderung mit folgenden Worten 
‚zurück: «Wie kommen Sie zu foldyen Anfidyten? Glauben Sie wirklidy, daß 
‚reidye Juden fidy mit jüdifchen Künftlern abgeben? Haben Sie [dyon an den 
Wänden der jüdifchyen Salons ein Werk eines jüdifchen Künftlers gefehen, 
‚etwa eines Hirszenberg, eines Struck oder gar eines Leffer Ury? Wieviel 
Stipendien können Sie mir nennen, weldyje von Juden für Juden geftiftet [ind ? 
‚6lauben Sie, daß die wenigen jüdifchen Mufeen fi} für einen jüdifcdyen 
_Künftler früher intereffieren, als bis er geftorben und eine jüdifche Antiquität 
‚geworden ift und eben fo wenig kompromittieren kann wie die Keilfchrift- 
‚Tafeln von El=Amarna? Glauben Sie, daß die großen Tageblätter, die man 
‚fo gerne Judenblätter nennt, für ein bewußt jüdifches Talent eine Seile frei 
‚haben? Wenn Sie das alles geglaubt haben, dann laffen Sie fidy fagen, dafı 
grade diejenigen Juden, die fidy an der Börfe zum Luxus der Kunftmäcene 
‚emporgefcywungen haben, mit einer Sorgfalt, die fie bei den heikelften Ge= 
‚fchäften nicht anzuwenden pflegen, darauf bedadjt find, daf ja kein Bild eines 
jüdifchen Künftlers an die Profa ihrer Abftammung und ihres Gefchäfts- 
‚verkehres erinnere. Wohl, diefe Juden find modern: Sie überfluten die 
Überbretti, fie überfcöjıwemmen die Cabarets, fie überfüttern Paradedyriften, fie 
\überfüllen ihre Bibliothek mit Überbüdyern, — aber fie unterftüten nicht jüdifche 
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Kunft. Freilidh, es gibt einige wenige, um fo rühmlichere Ausnahmen, aber 
es ift ganz unmöglidy, daß diefe Wenigen alles auf fidy nehmen. So lange 
bei der großen Mehrheit der jüdifyen Reichen das Prinzip jener vermeint= 
liyen Dorurteilslofigkeit befteht, die dahin geht, daf fie als Juden ausfdjließlid; 
nicht=jüdifcye Kunft und Wiffenfiyaft fördern, — und das allein madjt fie zu 
öffentlid bekannten Mäcenen, — fo lange werden die jüdifchen Künftler aus 
eigener Kraft ringen müffen. Wenige werden unter höchlter Anfpannung 
ihres Talentes und ihres Fleißes, den fie als Juden zu vervielfachen gezwungen 
find, die Aufmerkfamkeit und Förderung nicht=jüdifcher Kreife erzwingen und 
id fo durcyfetzen. Diele, die Unbekannten, Namenlofen, minder Widerftands= 
fähigen fterben am Wege.» no 
Als id} den Plan, vorliegendes Buch über Lilien zu veröffentlichen, den Der= 
legern des Künftlers mit der Bitte bekannt machte, mir zu diefem Swecke 
Rezenfionsexemplare der betreffenden Werke zu überlaffen, erfüllten die nidyt= 
jüdifchen Derleger mein Derlangen fofort. Der jüdifcye Derleger dagegen — 
Theodor Herzl würde ihn zu den «Maufcheln» redynen — zog feinen Kopf 
zwifcyen die Schultern, fpreizte die Arme auseinander, redete mit den Händen: 
«Wie haift, muß ich verlieren 33'/, Perfent, wenn id; gebe das Bud)» und 
verweigerte feine Unterftüßung. Diefe Abweifung galt nicht mir, dem Chriften, 
(ondern Lilien, dem Juden. ro 
Id könnte nodj mit vielen kleinen und großen Zügen, die id; felbft häufig 
beobacdjten durfte, die Legende als töridyt hinftellen, daß der Jude den 
jüdifcyen Künftler unterftüt. Aber meine Ausführungen follen nach diefer 
Ridytung hin nicdyt ins Breite gehen und müffen genügen. ro 
Der Derleger für das Bud) «Juda» war kein Wanderer aus dem Lande Mizraim, 
der zur 3eit des Paffah ungefäuertes Brot ift, fondern ein Germane aus 2 | 
Kaiferftadt Goslar. 

Es ift pfycyologifcy äußerft intereffant, wie das Buch «Juda» entftand. Ic) 
laffe Börries von Mündjhaufen das Wort, um feiner Darftellung zu folgen, 
die er für die illuftrierte hebräifcye Monatsfchrift «Hakefcyeth» längere Zeit 
nach dem Erfcheinen des Buches ([dyrieb. > 
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«Die Redaktion diefer 3eitung», fo beginnt Münchhaufen feine Skizze «Lilien 
und idj», «hat mid) gebeten, ein weniges über meinen Freund Ephraim Mofe 
filien und unfer Bud) Juda zu plaudern. Tun habe id; zwar (yon wiederholt 
öffentlid; erzählt, wie unfer Bud) entftanden ift, aber man redet dod) [o gerne 
von feinen Kindern, und «Juda» ift nun einmal unfer geiftiges Kind. Und 


was für ein artiger wirft Du antworten: 
und gut eingefdjla= =; «Warum darf id 
gener Junge, nidjt = MünchhaufensDerfe 


wahr Efra?! Ad 
fo, Du willft, ic; foll 
‚ihn nicht zu [ehr vor 
den Leuten loben, 
‚aber fiehft Du, das 
ift das Nette bei 
einer gemeinfamen 
Arbeit: Jeder von 
‚uns kann fie nad) 
‚Kräften [yön finden 
‚und braudjt [ich gar 
‚nicht damit zu [djd= 
men. Wenn Dir 
einer fagt: «Aber 


nicht fchön finden ? 
Hab id) etwa meine 
Zeichnungengeprie= 
[fen ?» Und wenn jJe= 
mand diefen Auffat 
lieft und fagt: «Da 
redet der Mündj= 
haufen [yon wieder 
von feinem Bud) 
Juda» — dann foll 
er zur Antwort ha= 
ben: «Derehrtefter, 
ich lobe nidjt meine 
Gedichte, fondern 


N ZIEKERLNT „.. 
Herr Lilien, loben = Filiens Buchausftatt= 
Sie doc Ihr eigenes Rahab, die Jeridyonitin, aus «Juda» ung I» I 
Bud nidyt [0 I», dann «Im Ernte, Cfra: 


Sollen wir uns nidjt an einem Bucdye freuen, das uns beiden fo unendlich 
‚viel Freude gemacht hat! Und fo viel Mühe! SZunäcjt ging ja alles ganz 
‚glatt. Wir bummelten Arm in Arm durd) Berlin und Du fetteft mir aus= 
‚einander, daf id) meine jüdifchen Balladen nicht in einer Gefamtausgabe 
meiner 6edidyte herausgeben follte. Du felbft, (der Du damals nidyts zu effen 
hatteft, wenn Du ein paar Wodyen nidyts arbeiteteft!) Du felbft wollteft fie 
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ausftatten, wie nody nie ein Bud ausgeftattet fei, Du wollteft all Dein Können, 
all Deine 3eit, all Deine Kräfte an dies Bud; feen, Du wollteft diefen Gedichten 
ein Kleid geben, das eines königlidyen Buches wert gewefen wäre. Scjon 
damals fand idy den Namen «Bud, Juda» für unfer Werk und nun ftellten wir, 
bald in Deinem Atelier, bald in meinem netten Balkonzimmer alle die Einzel- 
heiten feft, wie Format, Papier, Einband und dergleichen.» 3S) 
«Cfra, eigentlid; waren wir zwei Tollkühne! Wir beftimmten das Papier eines 
Buches, das feinem Derleger dreißigtaufend Mark koften Konnte, ohne einen 
Derleger zu haben. Wir arbeiteten Tage und Wochen auf die ungemiffe 
Hoffnung hin, eines Tages Jemanden zu finden, der uns diefe Arbeit abnehmen 
würde. Und wir waren ganz beneidenswert fidyer eines Tages diefen Der- 
leger zu finden, obwohl wir beide wuften, daß es Gedichte, richtige gereimte 
deutfche Gedichte waren, die wir herausgeben wollten! Tebenbei mußteft Du 
mit Plakaten und derlei Tagesarbeit frohnen, und ich Referendar und Doktor 
bauen, — Deine Plakate und mein Diplom werden gleich verftaubt und gleid 
gut weggelegt in irgend einer Ecke [dlummern. Sei ftill, das wir das 3eug 
nit aufwecken !» >) 
«Und der Derleger kam! Ein Derleger, den man als Paradigma eines vor= 
trefflicyen Derlegers anführen follte, ein Derleger, von dem wir (dyon damals 
fagten, daß man Steclinge von ihm nehmen müßte, damit feine Art nie 
ausftürbe. Er ift uns beiden und unferem Buche allzeit ein vornehmer und 
treuer Freund gewefen und hat nie Mein gefagt, wenn feine Künftler etwas 
im Budye anders wollten. Und nun ging die Arbeit mit doppelter Energie 
weiter.» no 
«Die Ferien waren gekommen und auf meinem Thüringer Schloffe Windifcyleuba 
hauften wir beiden. Dben war Dir ein helles Giebelzimmer hergerichtet als 
Rtelier, abgelegen und ftill, wie Du es wollteft, Fra! Und dort vergingen 
unfere Dormittage, — während ich den Simfon, die einzige nod) unfertige 
Ballade des Buches fertig führieb, zeicyneteft Du an den Rahmen und Doll 
bildern. Weit ftanden die Fenfter offen, über die Wiefen zog der Raud) ferner 
Kartoffelfeuer und ganz fern auf den Feldern klang bisweilen ein Peitfcyen= 
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knall oder ein gedämpftes Hü — dit! Und bisweilen fuhren wir auf, wenn 
ein Turmfalke kurz vorm Fenfter mit (dyarfem Schrei im Fluge abbog, und 
fahen uns an und freuten uns der Stille. Dann wieder krochen wir durd) 
alle die vielen engen Treppen und Treppchen und Gänge des alten Scjloffes 
und Du typteft mit oft erftaunten Augen das Dir fremde Milieu, die Kreuz= 
gänge und den Pallas, oben im großen Saal die Rüftungen und Waffen, 
Wallgraben und Park, Mauern und Türme. Und nad) dem Effen gings zu 
Fuß oder Rad hinaus in das köftlidye Thüringer Land. Efra, weißt Du nod), 
wie wir durd) Felder, Wälder und Steinbrücdhe ftridyen, wie wir an den Seen 
ftfanden und den Möven zufahen oder wie Du, zum erften Mal in Deinem 
£eben, im deutfäyen Walde Rehe und Eichkaßen faheft ?» ro 
«So haben wir zufammen gelebt und allmählidy), ganz allmählid; den andern 
verftanden. Und bei diefem Derftehen ift unfer Bud; erwachfen und unfere 
Freundfiyaft. Wie vieles war nicht in uns, das [Do verfäjieden war wie Nadıt 
und Tag! Deine finftere, freudlofe Jugend, Deine ferne galizifdye Heimat in 
dem elenden kleinen Drohobycz, Dein Kämpfen, Ringen und Leiden, Deine 
innere Heimatlofigkeit. Id} mußte mid) immer (dyämen vor Dir, Efra. Bei mir 
war alles [od feftgegründet und felbftverftändlih. Meine niederfächlifcye Heimat, 
die hannöverfilyen Güter, meine große, fröhliiye Familie, meine glänzende, 
glüklidye Jugend, in der mir bis auf den heutigen Tag kaum je irgend ein 
WDunfd) unerfüllt geblieben if. Wo Du gekämpft haft, haben mir die Leute 
alles von felbft zugetragen, das hat mid) oft gewurmt. Wir haben wohl beide 
viel von einander gelernt.» no 
«Gehört das vor das Publikum? Id} glaube ja, denn ohne dem ift das Buch 
«Juda» gar nicht zu verftehen. Dhne eine gewiffe perfönlicye Übereinftimmung 
ift ein einheitlihes Werk von zwei Künftlern überhaupt nicht zu fÜyaffen. Mur 
wer filien und mid) kennt, wird alles in unferem Buche verftehen und das 
ift im letten Grunde die EntfCyuldigung aller perfönlicyen Erinnerungen eines 
Künftlers. Die Sadje muß die Perfon entfcyuldigen, das Werk den Künftler. 
Weil nur durdy die Perfon die Sacıye, nur durch den Künftler das Werk erklärt 
werden kann.» no 
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So kam das Bud) «Juda» heraus. Hebräifcye Gefänge des hannöverfchen 
Freiherrn von Münchhaufen! Die Pracht der Pfalmen und die Wucht hebräifcher 
Wortgefüge riffen ihn zu einer Begeifterung hin, die [chöpferifd; auf feine 
Phantafie einwirkte. Er ging den herben Klängen nadtı und beraufchte fein 
Ohr an den einfadyen Melodien. In feine Träume hinein raufcdyten die Palmen 
des gelobten Landes, hingen die Früchte der Feigen und Reben, lockten die 
Sittith und [chlugen die Cymbeln. Die Heldenftärke des alten Israel, fein 
Mut und die Feftigkeit feiner Waffen zwangen ihm Bewunderung ab, fo daf er 
feine Strophen zu ihrer Derherrlidyung fügte. Und was waren das aud) für 
Strophen. Bald leicht und munter wie der flinke Fuß der Gazelle, bald dumpf 
und [dywer wie eine Trauermelodie, die aus den Weiden, aus den Waffern 
Babylons feufzt. Und wieder klirrte es in ihnen wie ein Heer [cywertgegürteter 
Galiläer und fpeerbewaffneter Anwohner des Kidron, es jauchzte das Befrei- 
ungslacyen eines endlich erlöften Dolkes aus wunderbaren Worten und leife 
und innig flüfterte zur Stunde der Macht, da die Hirtenfeuer rauchten, im 
Stamme Gad jJehudas Mund zärtlidde Liebesworte. Münchhaufen beraufchte 
ih an der Größe gewaltiger Taten, die im Dolke der Juden umgehen, wie 
bei den Germanen die Taten Karls des Großen, bei den Griechen die des 
Thefeus, bei den Franzofen die des Roland oder Bayard. Den Nationalhelden 
weihte er die Begeifterung feiner Seele: Mofes überragende Prophetengeftalt 
und Simfons kraftgefäjwellte Glieder laffen feine Augen aufleudyten in der 
verehrenden £iebe, die alles durcy Größe Geheiligte in ihm weckt. Und wie 
er es gibt, leucytet es in feinen Händen in flammenden Farben ftolzer, kühn 
gewiefener Ideale. Sein Sinnen und fein Schnen fAyafft dem gehetten und 
heimatlofen Dolke herrifdy gebietende Triumphgefänge, die in Hoffnung und 
Erfüllung glühen und in die Mündyhaufen die ganze empfänglidje Liebe feines 
echt deutfchen Idealismus hineinlegte. 3 | 
Was war das für eine Freude für den zeicdynenden Künftler, Didytungen aus» 
zuftatten, die dem Ruhme und der Ehre feines Dolkes gefungen wurden! Jede 
Kunft ift ein Erinnern und ein Akt der Erinnerung. Die Dergangenheit feines 
Dolkes lebte mit den Gedichten vor feinen Augen wieder auf, alte Gebräudıe, 
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längft zur Gewohnheit geworden ohne das Wiffen ihrer Bedeutung, erhielten 
neuen heiligen Sinn und weihevolle Dertiefung, Kultusgegenftände und Haus= 
geräte waren althergebradjte Symbole und erfäjienen doch plößlidh als weit 
bedeutendere Träger Jahrtaufende alter Überlieferungen. Dergeffene Scyäße 
leudyteten zum Licht, aus Staub und Afdye glänzte Gold und Silber. So er= 
ftand in dem Buchfdymuck eine längft aus eigenem Land vertriebene Kultur zu 
neuem Leben. Aus ihr nahm Lilien fein Material. 13) 
Und fo liegt das gefchloffene Bud) vor uns: Über einer 6efetestafel, auf der 
in fiilifierten hebräifdyen Buchftaben das Wort «Juda» eingegraben [teht, liegt 
der Davidsftern. Um beides herum fAylingt fid; ein voller Kranz Rofen, fo 
angeordnet, daß die Blüten die obere Hälfte des Blattes einnehmen, während 
die dornengefhymückten Stengel fid} auf dem unteren Teil des Deckels zum 
Kreife winden. Die ganze an und für fid) außerordentlich (Aylichte Ausführung 
ift in den dezenteften Farben gehalten. Auf einem vpalfyjimmernden, hell- 
blauen Grunde hebt fidy in zwei dunkleren Blaufarbentönen die Zeichnung 
ab, und die Titelbuchftaben glänzen in [dywerem Weiß. Auf der Rückfeite 
‚wiederholt fidy das Motiv, nur mit dem Unterfchiede, daß diesmal die Gefetzes= 
tafel keine Schrift trägt. ro 
Wir [djlagen das Buch auf und laffen uns einführen in die Welt der beiden 
'Künftler, des Dichters, der fo ftolze Worte fügte, des 3eichners, der zu diefem 
Klang die Linien fand. ro 
Auf dem Dorfaßpapier leuchten [dywere, goldgetriebene, fiebenarmige Leuchter 
aus blauem Grunde, noch einmal wird der Titel des Einbandes wiederholt; 
diesmal Schwarz gegen Weiß mit roten, brennenden Budjffaben, und die 
Namennennung der Künftler umgibt ein Rahmen, der wie ein erftes Auf- 
klingen träumefcdywerer Melodien wirkt. Die geöffnete Thorarolle, umfchwirrt 
von lobfingenden, geflügelten Engelsköpfen, die gedrechfelten Griffe der Rolle 
gekrönt mit den Rimonim, befcdywert auf der einen Seite mit dem Weifer (jad), 
der bei dem Derbot, das Pergament der Rolle und die Schrift mit dem Finger 
zu berühren, dem Dorlefer zum Bezeichnen und Derfolgen der 3eilen dient, 
auf der anderen Seite mit dem filbergearbeiteten Schild (Taf), — [op wird 
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das heiligfte Kultusftück 
der alten Juden befhjüßt 
von Engeln, im Schmuck 
ihrer weichen, [dhatten= 
den Flügel und lang= 
wallenden Gewänder. ro 
Als Eingangsblatt zeidj- 
nete der Künftler einen 
liebenarmigen Leuchter, 
der vor einem halb zu= 
rückgefhlagenen Dor= 
hang fteht, deffen Schnüre 
(djwer herniederhängen, I | 
während im SHinter- Palau das | 
grunde ein Wechfel zwi- | 
(dyen Wiefen und Waffer den Ausblick in ein weites Land, in ein Neuland. 
eröffnet. Dann die Widmung: Der tempelartige Umbau zur Bundeslade, zu 
der der Eingang mit einem feidengeftickten Dorhange verhängt ift. Auf diefem 
[tehen über einem Davidsfijilde in hebräifcyen Schriftzeichen die Worte: 
«Ephraim Mofe Lilien, Sohn Jakobs, vom Priefterftamme, der getreuen Söhne 
3ions einer.» Dor dem Aufbau erhebt fidy ein achtarmiger Leuchter, deffen 
(djlanke und fauber zifelierte Träger aus einem Dreifuß wachfen, auf deffen 
Kanten fpringende Hirfdye nad) oben ftreben. Das Ganze wird umrahmt von 
Filienblüten und mufizierenden Engeln. 5 
So will er, der Priefterfohn, zu feinen Brüdern [prechen. >5 
Kopf an Kopf umdrängen fie den Künftler, als er feine Stimme erhebt: 
Geftalten, das Antlig voll Adel und Dornehmheit; die Augen rein und 
warm von den Idealen eines ganzen, weit zerftreuten Dolkes; die. 
Stirnen gewölbt und frei, des Denkens und Duldens gewöhnt; in 
ihren Gefichtszügen liegt das mwehmütige' Zittern nie geftillter Heimat= 
liebe. Er hebt die Hände über fie, die Finger fügen id} zufammen, 
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je zwei und zwei, und 
fein «Höre, Israel» findet 
ein laut wiedertönendes 
Eco. > 
Und fein Dolk hört. Es 
hört von jefaja, als er 
einfam [cyreitet über die 
Wiefen vor der Stadt 
jerufcyalajim; lebens- 
luffige Mädchen und 
Männer f[chlingen den 
Reihen auf niederge= 
ftampftem Gras, von 
Jefaja - Aus «Juda» ihrem Gott abgefallen 

und [einer Religion ent= 

"remdet. Gramvoll reckt fid) die Geftalt des Propheten auf am flackernden 
Ipferfeuer, er kennt die Gefahr und weiß das Derhängnis. Seine Stimme 
rlingt grollend zur Abwehr der Sünde, füllt fi) mit Zauber und Wohlklang 
m Warnen und Mahnen, fpridyt mit zwingender Gewalt einer nahenden 
Sewifheit die Schreckniffe des Derderbens aus, kündet den Scyrei, der aus 
)em Doik ficy ringt, wenn des Meders braune Fauft den Macken des Bejiegten 
rückt, und den Rauch, der weit das Land erfüllt. Doch Luft und Laden 
auf lecyzenden Lippen [potten des eifernden Toren... . ro 
-s hört von Rahab, der Jerichonitin, die die Heimatftadt verriet um ihres 
"reundes willen. Sündige Blumen blühen zur NMadıt, heiß ift die Luft und 
vie Lippen Jojadas fo kühl und weich. Das Seil, das ihm über die Mauer 
yalf, Knüpfte den Knoten um ihren weißen Hals. Ridjtend [tcht der Engel 
es Herrn. Schwarz und groß drohen feine gebreiteten Flügel. Die Keufdy- 
jeit feiner Glieder deckt ein lofes, leifes Trauergewand, die Rechte ftüßt fidh 
nit Nachdruck in die Hüfte, indef die Linke das Schwert des Ridytens hält 
nd das zur Schlinge geworfene Seil. Dor feinen Füßen kniet, angeklagt und 
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von Reue gepeinigt, die Nacktheit Rahabs. Wirr hängt das reiche Haar über 
die Augen, und das heiße 6eficdyt birgt fie krampfhaft in die hohlen Hände. 
Scharfrifende Dornen zerreißen die fammtene Haut ihrer Füße. Fahl ift der 
Himmel, unheimlich leuchten vom Hintergrund her die mondbefchienenen Felfen 
zu dem hartfteinigen Boden der Richtftätte. ... . 35) 
Es hört das Swiegefpräcdh der Engel des Guten und des Böfen. Gabriel, der 
Meere Lobgefang, der Freude Jubellied, durch deffen Haar die weiße Binde 
ih f(Aılingt, über deffen Stirn, der Stern der Milde ftrahlt, deffen Tubahall 
den Frieden preift, zu deffen Füßen Rofen blühen und des Herdes heilige 
Flamme nie erlifcht, der Körper mannhaft kraftvoll. Mit gefalteten Fledermaus= 
flügeln ihm gegenüber Satan, das Weinen der rollenden Welt, der fallenden 
Dölker Klagen. Doll Hohn und Haf ftreifte fein Speer den Dornbufd), daf er 
verdorrte. In feinem Gefolg find die Schlangen willige Diener. ..... ro 
Es hört von Enak, der mit Heeresmadht vor Gomorrha lag und auf Geheik 
des Herrn den Sturm unterließ. Ruhig fit der Führer auf dem teppichbehängten, 
kettengefcymückten Kameel, in der Linken den langen, verderblicyen Wurffpeer, 
vor feinem Zelt. Ohne Plan, ohne Wollen, ohne Kampf, deffen Wunfch [id 
in der [cyarfen Falte feiner Stirn verfteckt. Am jenfeitigen Ufer des Fluffes 
wölben ficy die Kuppeln der feindlichen Stadt... . 3S) 
Es hört von Simfons Kraft im Löwenkampf, der den Leuen rückwärts zwang 
wie einen zitternden Hund. Es hört den Jubel in Gafa, das den Erzfeind in 
feine Gewalt bekommt durdy die Lift einer Frau; den Ruhm feiner Stärke, 
die zu Afchkalon zwanzig gefchlagen und zu Lechi Taufende niederwarf; die 
Radye des Geblendeten, deffen Arme die Säulen des Fefthaufes von ihren 
Trägern riffen und das Gebäude zu Schutt und Trümmer ftürzten.... ro 
Es hört den ftillen Sang aus Sodoms Ruinen. Der Künftler führt es in die 
Derlaffenheit. Im Dordergrunde wirft fidy) die f[cywere Treppe empor, die zur 
verlaffenen Burg leitet. Gegen ihre Grundmauern fdjiebt [ich [dywer und träge 
der ausgeftorbene See, auf deffen düfterem Wafferteppidy der Mond bleidje, 
duftlofe Blüten wirft. Unter dichtem, [dywarzem 6ewölk liegen am Fuße 
kahler, unbewach[ener Berge die geborftenen Türme und bröckelnden Trümmer 
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einer länaft erftorbenen Stadt. 


Rus den klaffenden Steinrigen heben fi 


vereinzelte Bäume, die in ihrer dunklen Pradyt das Gefühl der Öde nod) 


verftärken. 
‚Gemäuer, ein Rau= 
‚nen, das von Seiten 
träumt, da auf der 
‚Burg die herrlichften 
‚Fefte immer wieder 
Anlaß gaben zu 
‚Spiel und Tanz, zu 
Freude und Jubel. 
‚Ein  grenzenlofes 
‚6efühl der Öde, die 
‚ängftet und den 
‚Atemraubt, (cyauert 
ausdem modernden 
‚Felde entgegen. ro 
‘Und aus Derfall und 
‚Untergang, aus irdi= 
‚fcyem Dergehen und 
‚Serrinnen wächlt 
die Derherrlicung 
des Sabbathes der 
ı Sabbathe: der 

‚Thron, der gefügt 
ift aus der Sehn= 
‚fucht von Millionen, 


Das Sehnfuchtslied 


Aus «Juda» 


F. N. Lattmann Derlag 


In (dwüler Melandyolie geht ein geheimes Raunen durdy das 


deffen Rückenlehne, 
umhegt von früchte= 
reicyen Bäumen Pa= 
läftinas,den Dapvids= 
tern aufleuchten 
läßt, und der ein 
Mädchen trägt, 
deffen Arme die mit 
Sorgfalt gefdymück= 
fe Thorarolle um= 
faffen. Über die 
Stufen des Thrones 
(hjlägt der Mantel 
feine Falten, der die 
Kniee des Mädchens 
bedeckt. Das Haar 
der Jüdin ift mit 
Perlenfcynüren 
durchflocdhten und 
mit der Krone ge= 
(ymückt.... ro 
Das DoIk vernahm 
die Derkündung. ro 
Ein Murmeln ging 


durch die Reihen, ein Derftehen zwifchen allen, über die das Wollen zukünftiger 
‚Seiten die Strahlen warf, wie die Sonne fie gewiß und mit ftolzem Gruß auf 
die Höhen des Karmelgebirges legt. Wie der Wind über das [prießende Korn= 
feld des Frühlings mit hurtigen Füßen läuft und die Halme fid) biegen in 
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[pringenden Wellen, fo trug die Freude das Glück der Hoffnung von einem 
zum andern. Die Arme der Männer [pannten fid) in der Kraft der Muskeln; 
die Augen der Knaben fpracyen von den Träumen der Mannheit und der Jahre, 
die den Mut und die Zuverficht auf Sieg und Gelingen im Ziel verlangten; 
die Hände der Greife fuchten die Stüße ihres Alters und der zitternde Druk 
ihrer Finger follte den Jüngeren fagen, daß der Segen und die Gebete ihres. 
in Sorge und Not getragenen Lebens der Gruß und Wunfhy für die 22 
der Befreiung und für die Seligkeit errungener Freiheit wäre. 

Und durdy das Leben der Menge flocht fidy das Schickfal des Einzelnen: Cobain 
Genießen und Sterben. ro 
Ein erftes Erkennen von Mädchen und Knabe in der heiligen Unfcyuld eines 
reinen Wiffens, das nicht verletzt und das nodj nicht befleckt ift. Mit einem 
leifen Ahnen einer tiefen, tiefen Rätfellöfung und Dffenbarung glüht es in den 
Augen der beiden Menfchenkinder, bewußt [cyon im Gefühl männlidyer, ftarrer. 
Stärke und Schönheit drücken die Füße des Jünglings mit ganzer Sohle die 
Erde, die edle Laft feines muskelgefpannten Körpers ftrebt auf aus markigen 
Säulen. Sein Macken hält in wudjtiger Linie den vornehm gefchnittenen Kopf, 
feine Arme ruhen auf den Schultern des Mädchen, feine Geftalt überragt es 
um ein Geringes und feine Lippen [precyen den Wunfch ftiller Stunden und 


das Derlangen heimliche Sehnfucht. ro 
«Deine Haare hängen in meine Gedanken wie Netze, Deine Augen fehen mid 
aus allen Ecken an.» ro 
«Mein Tag ift ein Lobgefang auf Didj), die Stunden knüpfe ich aneinander, 
wie Perlenketten für Deine Stirn.» no 
«Du wandelft mit ftarken Scyenkeln durd) meine Träume des Nachts, durd): 
meine träumenden Gedanken gehft Du mit leichten Sohlen am Tage.» ro 


In keufdjer 3uverficyt wirft das Mädchen den Kopf in den Nacken, der Sturm | 
ihrer Haare entrollt dem lichten Kranz von Lilien, der die Stirn befchattet. 
Ein einziger großer Gedanke ijt die pulfende Pracht ihrer Glieder, eine einzige 
ftumme Bejahung von Fragen der Leidenfchaft. Ein leifer Hymnus (dymiegender 
Zärtlichkeit (Aylagen fidy ihre Arme zu feinen Schultern hin: rankende Rofen= 
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Jas ftille Lied Das Trauerlied 
Aus «Juda» - F. A. Cattmann Derlag 


mweige, in denen die Hände fidy als Blüten bieten. Das Spiel ihrer Anmut 
nd die Lieblichkeit ihres Körpers wiegt fidy auf einem Schenkel, indeh der 
ndere Fuß in zögernder und dod) wieder [fo drängender Hingabe und Hin 
eigung (dywadı im Knie gebogen ift. Duftende Gräfer und farbenreid)e 
räuter breiten fit” zum weichen Teppich, Bufdy und Baum madjen den 
laß zu einem Kämmerlein, an deffen Mauern gluckfend die Wellen des 
luffes [lagen . .. . no 
Hl trägt die Madyt den Sternenbrand in weiter Himmelsfchyale. Die Rofen 
uften betäubend. Jehuda beugt fid) herab zu der fidy aus ihrer halb liegenden 
tellung aufricdytenden Channah. Beide find gefcymückt mit Gewändern der 
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Brautnadjt, ihre Lippen tragen das Begehren einer heiligen Stunde, ihr Atem 
geht tief und zitternd nad) dem jauchzenden Glück der fiebe ... IS 
Wo Rofenbüfcdye ihre Blütenpradyt verfdywendeten, ftehen ernfte, hodygereckte 
Kandelaber, die der Toten leudyten. Auf erhöhtem Lager ftarrt der Leidynam 
des Mädchens, nody fdyön in dem Traum feiner Linie. Mit leuchtender 
Sternennägeln heftet die Nacht das dunkle Bahrtudy; an die Wand der Himmel 
3erriffen [ind die Saiten der Harfe. ern in une Troftlofigkeit 
trauert Jehuda der Morgenröte feines Lebens nad) . nz 


Die Hauptakkorde von Liliens Federdichtungen erklangen. Um die großı 
Führung der Melodie ziehen reiche Darbietungen ornamentaler Art, die beftimm 
ind, den Text zu umfcließen, und die den Inhalt in zarter Weife und Deutune 
begleiten. Blattlofe Dornen, fcywellender Mohn, weißbrennende Lotos, ftachel: 
blättrige Difteln, hängender Wein, ftrahlende Lilien, grünender Lorbeer, teller' 
blütige Margueritten, hoch im Segen fidy fügende Priefterhände, lobfingend 
Engel, getragen von dem raufcdyenden Schlag ihrer Flügel, — das find di 
ftimmungsoollen Umrahmungen zu den einzelnen Gefängen. SS 
So gehen zwei Werke neben einander her, die im Innerften eins find. Da 
in der einen Kunft angefdjlagen wird an Idee und Inhalt, wird in der andere 
weitergeführt, und umgekehrt, fo daf fidy eins zum andern ergänzt. Und wi. 
das ganze Werk anhub mit der Widmung des 3eicyners und der Nennun 
feines Namens, fo greift das Scylußzeichen des Buches auf die gemeinfam 
Arbeit zurück. Darin [tchen über dem Namen Börries von Münchhaufen di 
Worte: «Der Fremdling, der in Deinen Toren welilt». N 
Die Hände der Freunde f[chlingen fidy über dem ganzen Werke zufamme 
zu einer von Raffe, Erziehung, Überlieferung und fozialen Anforderunge 
unberührten Feftigkeit. Rn 
Diefer pietätvolle 3ug der Treue, der eine dankbare Hingebung an die groß 
Dergangenheit des jüdifchen Dolkes vom Sohne 3ions und von dem Fremde 

| 
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‚bekundet, fand häufig und findet aud) jet noch eine verftändnislofe Mif- 
deutung. Ih will die Neinfager diefer Gewöhnung nicht mit langen 
‚Erklärungen überfdütten. Aber id muß den Dorwurf, als fei es eine 
töridte Laune des Künftlers gewefen, mit Nadjdruck zurückweifen. ro 
‚Schon im Mittelalter finden fidy nicht felten Zeichnungen, welcdye die Männer 
warftellen, die neben dem Derfaffer als Zeichner und Holzfchneider an der 
‚Druclegung des Werkes mitgearbeitet haben. Das bei Ifingrin in Bafel 1542 
erfdjienene Kräuterbud; «Fuchfius, de Historia Stirpium» trug zum Beifpiel am 
Anfang das in Holz gefchnittene Bildnis des Derfaffers, während ein anderer 
am Ende des Buches eingefügter Holzfchnitt den 3eichner der Blumen, den 
die Dorlagen auf den Holzftock übertragenden Zeichner und den Formfchneider 
darftellt. Über Jahrhunderte hin knüpft Lilien an diefen alten Braud), der 
fo ganz vergeffen ift, wieder in der intimften Weife an. Auch in feinem 
fpäteren Werk «Lieder des Ghetto» finden wir eine Zeichnung, die darauf 
zurückgeht. Unter hängenden Trauerweiden ragen auf einfamem Friedhof drei 
örabfteine empor. Jeder ift mit einer Infchrift geziert, die den Namen der 
Mitarbeiter angibt, den des Dichters, des Überfetzers und des 3eichners. ro 
Im Buche «Juda» gewinnt diefer Braud; nocdy an Bedeutung und hellt aud) 
as Dunkel, das in den Worten: «Der Fremdling, der in Deinen Toren weilt», 
ür den Nichteingeweihten liegt, in befonderer Weife auf, wenn ich auf 
zinen 3ufammenhang hinweife, den ich bisher gefliffentlid; verfäywiegen habe. 
den deutfäy=proteftantifäyen Freiherrn und den in feiner Kunft um Befreiung 
ringenden Juden verbindet das hohe Ideal des 3ionismus. Als eine «Sendung» 
‘at diefes Sufammenmwirken Müncyhaufen auf, wenn er in einem kleinen, an 
lien gerichteten Gedicht fagt: 

«Öleicyerweife (dyufen wir beide, 

Was unfere Seelen mit Sehnfucht durdyquillt. 

Keinem zu Lieb’ und keinem zu Leide 

Haben wir unfere Sendung erfüllt.» 
Ja war er nicht der Fremde, der mit dem Knauf feines Schwertes an die Pforte 
ons fihlug, um zu knechten und zu unterdrücken, um Sklaven zu rauben 
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und Mauern zu ffürzen; er war der Fremde, deffen hoher Mut und reiner Sinn 
ihn zu den Stufen des Tempels führte, um Freunde zu gewinnen, um Tränen 
zu trocknen und die Geknedyteten zu tröften. Da prägte der Freiherr den 
Adel des Mamens zu einem Adel der Seele, der ihm das Herz eines ge= 
quälten Dolkes aus Staub und Elend heraus in der Fülle der Liebe 
eroberte. > 
In beiden Künftlern umklang den Geift und das Wollen, aus dem das Bud) 
«Juda» geboren wurde, die Erkenntnis und die freudige Bejahung einer zu= 
künftigen Erfüllung und einer gegenwärtigen Gewißheit in den Worten: 

höre, Israel, Dein Gott ift ewig! NS 
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Gedenkblatt zum 3ioniften= Kongreß in Bafel 


3ioniftenftolz und Sehnfucht 


jöre, Israel! Wie oft feyon klang durdy die Kuppel der Macht Dein «Befäjanal) 
jabah», und wie oft trug es der Gefang durdy die Räume Deiner Synagogen! ro 
)eine Sohlen brannte der Sand, als die Peitfcye über Deinen Rücken klatfAjte 
nd der Ruf der Ägypter Did; zur Arbeit antriev. Deine Schultern hoben 
teine, Dein Nacken beugte fidy unter der Wucht behauener Balken, Deine 
land führte die Kelle zu Mörtel und Lehm. Fremde Augen bliften über die 
lieder Deiner Jungfrauen und fremde Finger liebkoften das nädjtlidye Schwarz 
jrer Haare. Die Lenden Deiner Männer wurden hart und die Zähne prefiten 
h feft auf einander, als es galt unwürdiger Knechtfäyaft zu entflichen. 
ehovahs Priefter erftand in Israel und die Feuerfäule des Herrn ging den 
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Wanderern voran. Da fäjlugen die Herzen in Erwartung, das gelobte Lant 
lag in den Blicken der Hoffnung. re 


6roß waren die Taten Deiner Däter. Mit Schwert und Speer fetten fie die 
Srenzpfähle des Landes und [Ajirmten den Ring der Brüder. Die Spaten 
warfen die Schollen auf und die Pflugfdjyar zerriß die Krufte der Erde. Mus 
dem Korn wudjs der Halm zu reifender Ähre, an den Palmen und Ülbäumer 
drängte fit) Frucht auf Frudt. Das war ein Land, da Mil und Honig floß‘ 
Könige trugen Kronen, Scdyladyten wurden gefäjlagen, Siege gefeiert in 
trunkener Luft und f&yäumendem Jubel. Dein Dolk war groß, Israel, — und 
ging zu Örunde. . . IS 
Die Aerrlicykeit 3ions verblafite. Der Starke erdrückte den Schwachen, nahm 
ihm Wohnfiz und Heimat und trieb ihn hinaus in das fÜymerzlidye Dunke 
der Zukunft. Ohne Haus und Dad), feinen Gott im Herzen und das Gedenker 
feines Dolkes, zog er die Riemen feiner Sandalen feft und verlief die Stätte 
feines Glückes, ohne nody einmal die Schönheit feines Landes zu grüßen 
Die gemwaltigften Leiden, die je ein Dolk erduldet, brecdyen über den Juder 
herein. Er bittet um Gaben, — man zuckt die Adıjfeln; er faht flehend der 
Saum des 6ewandes, -— man wendet fi ab; er faht die Zügel der Si 
den Acker zu furdjen, — man reift fie ihm aus der Hand und ftöht ihn zu 
Boden; er will die Sprache der Fremde fprechen, — man verladyt ihn. Wie 
ein von der Peft Getroffener wird er gemieden und der Hauch feines Ateme 
verflucyt. Aber er trägt in den Tafchen feiner Gewänder leudytendes Metal’ 
und klingende Münze. Don allem ausgefäjloffen, wird ihm dies feine liebft« 
Befcjäftigung. Da braudyt fein Peiniger und Derfolger Geld, da wird der 
Jude unentbehrlidy, da erringt er bedingte Achtung und beftimmte Vorteile 
da findet er Macht, feinen Geift zu pflegen und im Stillen an Idealen zu 
(cyaffen und zu arbeiten, die feinem Dolke gelten. Und wieder trifft ihn dei 
Flud) der Gewalt und Willkür, und wieder ift er der Fremde, auf den da 
Haß und die Feindfdyaft fällt. Man treibt ihn aus der Stadt, weift feinem 
Wohnfiz enge Grenzen, (dließt ihn ab durd; Mauern und Tore, verbietet ihr 
die Straßen zu gemwiffen Stunden, jagt ihn zurück zu dem Anfang [einer 
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Porträt Dr. Max TMordaus 


Janderzeit und häuft Qual, Not, Entbehrung auf ihn. Er wird erdrückt und 
deu, feine Augen tragen die Träne der Wehmut und feine Wangen die Schrift 
er Entfagung. Aber die beften und edelften Söhne feines Dolkes fAjaffen an 
er Größe der Nation bis in die Gegenwart. no 
likverftändnis hatte fid; auf Mißverftändnis gehäuft und Gehäffigkeit fügte 
d zu Gehäffigkeit. 3war floffen die Brunnen nicht mehr mit dem Gift der 
den, aber der Aberglaube der Landeingefeffenen erhob Scyimpf und Spott und 
ache und Haf gegen die Heimatlofen, die fie wie Fremdkörper in ihrem eigenen 
taat anfahen oder anzufehen von dem Fanatismus gezwungen wurden. ro 
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«Mögen meine Augen erfäjauen die Herrlichkeit Zions in Gnaden», war der 
Schluffatz; des Gebetes der Juden in der Derbannung. Allabendlid) befeten es 
die Lippen; bei vielen eine Formel, die zur Gedankenlofigkeit ward, bei 
manchen ein Schrei der Sehnfucht und des Bangens. Aber nod) immer ohne 
die Mähe einer Erfüllung. DS} 
Die 6egenfähe im Judentum felbft hatten fidy verfäyärft; Menfcyen, die fich ihres 
Judentums fdämten, gewiffenlofe Maufchel, fredy fich geberdende Eindringlinge 
fremder Staatswefen, Menfcyen, denen nichts heilig war, weder eine fremde 
Religion nod) Hab und Gut derer, die ihnen Heimat und Wohnfit; gaben, die 
zerfeend wirkten wie Scdyeidewaffer und deren Seligkeit Brutalität hieß, 
riefen die Empörung wach in den Reihen ihrer Stammesbrüder. Tlad) aufen 
hin zeugte fie die kläglidye Kulturtat der Andersgläubigen in der Erfceinung 
des Antifemitismus. > 
Und die Juden felbft löften fich von den Maufcheln in Stunden bitterfter Tot. r< 
Plötlid), vor fedys vder acht Jahren war die Bewegung des Sionismus er 
wacht als eine Forderung fozial=politifcyer Maßnahmen von bedeutendem Werl 
und unbedingter Notwendigkeit. Don Rußland vertrieben und verfolgt, vor 
Deutfchland beargwöhnt, von Almerika nur nad; beftimmten Dorfäyriften auf: 
genommen und gelitten, von Ausnahmegefeten in faft allen Kulturländerr 
umgeben, mufite ein Ausweg gefunden werden, den verjagten und ge: 
ftoßenen Juden ein Heimatland mit Schu und Recht zu geben. Die Frag 
drängte, doc) die Entfcheidung blieb in den dabei intereflierten Staaten aus 
England allein erkannte die Tragweite der jüdifchen Pläne und wufte genau 
was es tat, als es mit den betreffenden Kreifen in die Unterhandlung wege 
überlaffung des Ugandalandes an die Zioniften eintrat. Und in dem Zionismu:” 
ruht Kraft und Wollen, Leben und zähe Energie. Und weld) ein Stolz [prid) 
aus dem Ruf feiner Sehnfucht. Diefer Ruf durd) die Herzen der Juden, de 
die höchften Ziele eines königlichen Idealismus zu verwirklidyen [trebt. Diefei 
Ruf, zu 6efeten geformt durdy die Gedanken eines einzigen Herzl. De 
Zionismus, der nady den Worten feines genialen Führers die Heimkehr zum 
Judentume ift nocdy vor der Rückkehr ins Judenland. Befpöttelt und verladjt 
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degegnete diefer Weckruf audy unter den Juden ftarker Ablehnung; unter jenen 
Juden, die um ihre Reicytümer fürchteten, die mit befonderen Gedanken zu 
uroteftantifcyen Kirdyenbauten gegeben waren. Sie wurden die Antizioniften. 
Und Herzl wußte fie trefflidy zu charakterifieren. no 
Mit feiner Bejahung und Derneinung ift nach diefer Seite hin die Stelle eines 
Auffatzes, der von Herzl unter feinem hebräifcyen Namen Benjamin Seff im 
Aktober 1897 in der «Welt» über den Maufchel veröffentlidyt worden ift, 
befonders cdyarakteriftifiy. Dor allem vermögen diefe Zeilen auch in dem 
"remden, der wie ich durdy die Gaffen des Ghetto wandelt und in den 
Mauern 3ions fid) mit Staunen und Bewunderung umtut, das in Andeutungen 
ur 6eltung zu bringen, was ihm bisher in den jüdifchen Bewegungen dunkel 
geblieben if. Der 3ioniftenführer wirft die Frage auf, wer denn diefer 
Naufchel fei, und findet die Antwort im Folgenden: ro 
«Ein Typus, meine lieben Freunde, eine Geftalt, die in den 3eiten immer 
viederkehrt, der fürdhterlicye Begleiter des Juden und vom Juden fo unzer- 
rennlidy, daß man Beide miteinander ftets verwechfelt hat. Der Jude ift ein 
Nenfdy wie andere, nicht beffer, nicht fchledyter, höchftens verfchüchtert und 
verbittert durdy die Derfolgungen und von einer großen Standhaftigkeit im 
'eiden. Maufchel hingegen ift die Derzerrung des menfdylidyen Charakters, 
twas unfagbar Miedriges und Widerwärtiges. Wo der Jude Schmerz oder 
‚tolz empfindet, hat Maufchel nur elende Angft oder höhnifches Grinfen im 
jefiht. In den harten 3eiten richtet fidy der Jude auf, Maufchel dagegen 
‚erkrümmt fi} nur nody fdymählidyer. Werden die 3eiten beffer, fo ift es 
är den Juden eine Mahnung zur Milde, zur Duldung anderer, zum Wirken 
ir die allgemeine Wohlfahrt; Maufcjel aber wird fredy und hochmütig. Der 
de trägt in feinem vielgequälten Herzen eine unauslöfchlicye Schnfucht nad) 
er Erreihhung höherer Stufen der Kultur; Maufchel betreibt hinter dem 
ortfchritt wie hinter der Reaktion nur feine eigenen [dymutigen Gefcyäfte. 
'er Jude erträgt die Armut mit Würde und Gottvertrauen, im Reichtum öffnet 
4) fein Herz weit für die Mühfeligen und Beladenen, und er befteuert frei= 
llig fein Wohlergehn durd) große Gaben. Maufchel ift in der Armut ein 
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erbärmlicyer Schnorrer, im Reichtum ein nod) erbärmlicherer Prof. Der Jude 
liebt die Kunft und gelehrte Übungen; diefe waren oft und lange fein ganzer 
Troft in der Abgefchloffenheit, die ihm eine feindliche Gefellfdyaft aufzwang, 
Don Maufcyel werden felbft Kunft und Wiffenfcyaft um des gemeinen Dorteils 
willen betrieben. So konnte man in unferm Dolke zu allen 3eiten [ogar 
Kaufleute und Handwerker von tiefer, (dyamhaft verfcywiegener Bildung 
fehen — in folcyen Geftalten trat der Jude auf. Einmal hieß er Barud) 
Spinoza, fäyliff Brillen und betrachtete die Welt sub specie aeterni. Und fo 
konnte und kann man hinwieder Rabbiner, Schriftfteller, Advokaten und Ärzte 
[ehen, die nur verfäjmitte Gewinnfucyer find? — in foldyen Geftalten trift 
Maufchel auf. Der Jude ift fähig, der Regierung feines Landes aus Über= 
zeugung ftarr und ehrlid; Widerftand zu leiften, oder fi offen als ihr 
Anhänger zu bekennen. Maufchel verkriecdht fidy hinter den [taatsfeindlichften 
Oppofitionen und hett diefe heimlich, wenn ihm die herrfcyende Autorität 
nicht behagt, oder er flüchtet fid} unter den Polizeifcyug uud fut Angeber= 
dienfte, wenn ihm vor dem Umfturz bange wird. Darum hat der Jude den 
Maufchel immer veradytet — und diefer fAhilt ihn wieder einen Narren. Und 
diefe Beiden, die durch eine tieffte Feindfcyaft ihres Wefens allzeit gefcjieden 
waren, wurden ftets miteinander verwechfelt.» ro 
So ift der Jude 3ionift, der Maufcyel Antizionift. Durd) Erziehung und 
Umgebung war idy zu einem Judenhaffer geworden, durdy Erfahrung und 
Erfragung blieb id; ein Maufchelhafferr. Ich verftehe jetzt fehr wohl die 
Worte Felix Dahns: «Wenn ich ein Jude wäre, fo würde ich 3ionift fein», 
und id Rann aus hiftorifdy fozialen Gründen der Forderung Zangwills: 
«Gebt dem Dolk ohne Land das Land ohne Dolk», in Bewunderung vor 
diefem Manne, der in fo felten prächtiger Schärfe das Trachten des heimat= 
lofen Dolkes in glatt gefähliffenen, inhaltstiefen Wendungen ausfpricht, von 
ganzem Kerzen zuftimmen. ro 
Ift es nidyt etwas Wunderbares um diefe Bewegung, um diefen Reicytum an 
Sinn und geiftiger Lebendigkeit, um die man diefes Dolk beneiden könnte! 
Mod) jJahrtaufende lebt der Gedanke an Zion mit der Frifcye des geftrigen 
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Tages. Wie eine Rofe von Jeridjo, deren Säfte man eintrocknen läft in ver= 
[chrumpften Aften, und die zur Blüte fid) öffnet über Jahr und Tag bei neuer 
Pflege, fo ift der Stolz Israels wieder erwadıt. Endlich, endlid) flackern von 
Jen Bergen die Feuer, die zu Millionen Geknechteter fprecyen in der Schönheit 
„falmengefättigter Spradye von der Morgenröte des gelobten Landes und in 
yeren Schein hinein die Worte wie eine Derheißung klingen: Don Gholus 
1adı 3ion... ne 


‚heodor Herzl, ein ungekrönter König an Madjt und Würde, war bis vor 
venig Monaten nocdy die Seele des 3ionismus. Er ging zu feinen Dätern und 
eine Anhänger trauerten um ihn wie um einen Dater. Die Hoheit feines Geiftes 
par unbefleckt, die Energie [einer Seele ohne Ermatten. Sein Stolz war die 
iebe zu feinen Brüdern, feine Güte das Schmähwort der Derfeindeten, fein 
Tut das Mitleid mit Taufenden, die Zion fuchten, feine Kraft die Idee und die 
iewißheit des Gelingens. Er war ein Gefetgeber feines Dolkes wie es Solon 
der Lykurg in ihren Staaten, fein genialer Blick trug die Gefdjicke feines 
tammes weit über die Gegenwart hinaus und in dem Feuer des Hoffens und 
'erlangens ließ er fie erftarken. Stirn gegen Stirn [fand Lilien, der 3Zionift, 
u Herzl. Auf den Kongreffen zu Bafel flocdyt er noch die Feffeln, die mit 
ielen andern das macdhtvolle und liebetreue Wirken des Führers hemmen 
nd hindern follten. Dann, als dem Künftler das Derftändnis für diefen ganz 
nzigartigen Mann aufging, war er der treufte Gefolgsmann, und es gab von 
ort an nicdyt eine Stunde mehr, da er nicht Schulter an Schulter mit ihm Rämpfte. 
as 3erwürfnis mit Herzl hat Lilien tief und dauernd gefäjmerzt, und eine 
eine Sühne des Zwiltes und zugleich; ein (yönes 3eicdyen feiner Zuneigung 
ad verehrenden Freundfchaft war es, als Lilien in den erften Glasfenftern, 
ie er für die jüdifcye Loge Bnei Brity in Hamburg in Auftrag erhielt, 
ıs eine dem Andenken Theodor Herzls widmete, deffen Kopf ihm für 
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den Mofe den ftärkften Anhalt bot. «Ich werde Did; herausführen aus’ 
dem Elende Egyptens» ift das Mofeswort, das im oberen Rande des 
Fenfters wie ein Derfprechen diefes 3ioniftenführers |teht. ro 
Es war nötig, fo eingehend diefer zioniftifcyen Bewegung zu gedenken, denn 
fie gibt Lilien den Ideengehalt feiner Werke, er wird von ihr gefragen, 
wie er ein tapferer Kämpfer für ihre Feftigung ift. Der 3ionismus war neben 
der Renaiffance unferes Budygewerbes die Kraft, die den 3eidyner hob und 
feinem Namen Ruhm und Bedeutung gab. 51 
So gewinnt das Bud; «Juda» ein ganz anderes Anfehen. Es war eine Tat, 
deren Wirkungen weiter reichen, als wir uns vorftellen können. Da gellt der 
Triumphgefang der Juden, den Börries von Münchhaufen anjtimmt, ganz anders 
und leidenfchaftlidyer durdy die Lüfte. Seine Worte waren wie das Aufwachen 
aus langem Schlaf und engem Traum: 
Nun hänge um Deine Schultern, mein Dolk, das Reifegewand 
Und bric; den Stecken der 3eder, als Stab für Deine hand, 
Und die Du geführt in der Knedytfcyaft, die Kelle [Aylage entzwei 
Und zerbrid) den Meifel des Dienftes, denn Du bift freit! 


Den? 


Und wer an feiner Sandale der Riemen einen erft band, 
Der wandere ohne den andern in feiner Däter Land, 
Warte nicht auf Bruder und Dater, verflucht fei Ruh und Raft, 
Was braudjft Du Dater und Bruder, wenn Du die Heimat haft? 


Und wenn die heilige Heimat leuchtet im Morgenlidht, 

Don den ewigen Höhen zu Health das blaue Glänzen brid)t, 
Dann finken wir fyauernd nieder am (dyimmernden Jordanftrand 
Und küffen mit durftigen Lippen das Daterland. 


ESS? 
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Nltneuland 
Titelblatt für die Zeitfchrift zur Erforfchyung Paläftinas 


Ind die Kundfihyafter, die Mofe ausgefandt hatte zur 3eit der erften 
Deintrauben, gingen hinauf und erkundeten das Land von der Wüfte 
in bis gen Rehob, da man gen Hamath gehe. Am Badje Escol fäynitten 
e einen Reben ab mit einer Traube und ließen fie zween auf einem Stecken 
ragen. Sie follte ein Zeichen fein von der Frudjtbarkeit des Landes. >>) 
las waren die Täler und Berge der Derheifung, das find die Täler und Berge 
er Sehnfucht, nad; denen die Seele des Juden fudht. ro 
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filien nimmt diefes Bangen feines Dolkes dreimal zu künftlerifdyen Entwürfen 
auf, die in feiner Kunft die Größe feines Könnens offenbaren, in der Erwägung 
des Zionismus das Bedeutendfte find, was in diefer Bewegung neben der 
Perfönlichkeit Herzis [chöpferifdy auftrat und wirkte. ro 
Man mag fie fo ordnen, daf jede der drei Zeiten durd eine Zeichnung dar= 
geftellt wird. Für die Dergangenheit: «Paffah», für die Gegenwart: «Dom 
Ghetto nad) Zion» und für die Zukunft: «Der jüdifdye Mai». no 
Im Lande der Knechtfäjaft, Mizraim, werfen die kalten, [cyweren Pyramiden, 
die großen Grabmale madjtftolzer Herrfcher ihre Spiegelbilder in die Fluten 
des Mil. Aus den Derftecken der Steine und Büfcdye wachlen die Scyatten 
der Macht empor, die Strahlen der untergehenden Sonne hufdyen nodj einmal 
über die Spitzen der Koloffe und Kriecyen [dyeu zurück ins Meer. Mud) die 
Hoffnung 3ions geht mit hinab. An den Waffern wandert der Jude. Sein 
Gewand ift mit Dornen überworfen, fein Antlitz; weicht der Sonne aus, lang 
rollt der Bart über die Bruft. Was für ein Antlitz! Tiefe Faltenzeilen über 
die Stirn, in den Augen liegt die Ermüdung eines Lebens, von den Lippen 
tritt die Ermattung fteter Mühen. Wenn aud; vom Alter gebeugt, der 
Greis bedarf noch nicht der Stütze, in feiner Bruft lebt ein Gedanke, der 
ihn mit Jugend durdjftrömt. Das Jod) wird und muß von ihm fallen. Paffah 
ift nahe ... . Und das Reid Israels brady an, denn Mofe führte fie aus der 
Knedytfchaft in das gelobte Land. ro 
Und wieder fdjleppte fi) der Jude hin unter der Knechtfchaft des Fremdfeins. 
Müde und verzweifelt ift er am Stabe zufammengebrodyen. War nidjt [djyon 
einmal die Erlöfung nahe gewefen und war nidjt die flammende, leuchtende 
Hoffnung Sabbatai 3evis zu Grunde gegangen? Seine Augen (chliefen fid) 
in ftiller, ftummer Abfage. Da fühlt er die Hand eines Fremden auf feiner 
Schulter. Er hebt feine Augen auf und eine glänzende Lohe [chlägt ihm 
entgegen. Hinter ihm mit wudjtig pathetifcyem Flügelfdjlag fteht der Engel 
des Herrn, feine Linke weift hinaus in das Land, das im Schein der Sonne 
rubinrot erglüht. Dort führt ein Jude den ftierbefpannten Pflug durdy die” 
Acker der Sonne entgegen. Ihm zur Seite neigen fidy die Ahren des Korns 
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die Dornen um den Stecken des Wanderers werden grün, und duftende 


Blüten treiben auf dem Weg vom Öhetto nach Zion. — Lilien zeichnete dies 


hoffnungsfreudige Blatt zum fünften 3Zioniftenkongreß in Bafel. Das Kunft- 
blatt ift in Taufenden von Exemplaren verbreitet und die Poftkarten tragen 


die ftolze Gewißheit in Abertaufenden ins Land. — no 
Da naht die Erfüllung. Auf den innen der Tempel, auf den Türmen der 
Burg, auf den Kuppeln der unteren Stadt glimmen die Leudyten auf, die 


aufraufchyen zu einem gewaltigen Feuermeer ftrahlendfter Sonne. Die Ebene 


grünt und es lacht das Tal, die Cypreffen duften und die Palmen neigen ihre 
Zweige. Das Gewölk am Himmel ift zerteilt, 3ion grüßt die heimkehrenden 


Kinder. Die Dornen, die das Kleid zerriffen, werden ihre Wirrnis löfen, die 


züngelnden Schlangen, die nadı) des Wanderers Ferfe fchielten, zucken ins 


Jras und bergen [idy in [teiniges Geröll. Das ift die Feier eines neuen Frühlings, 
ınd das Hofiannah der Juden ift ein Triumphgefang. ro 


Jod; in diefen Traum, der ihn der Wirklicdykeit entrückt, dringt der Entfetzens= 


rei der verfolgten Juden aus Kifdjinew. Ruffifdye Willkür, fadiftifdye Blut= 
ınd Knechtungsgier der Regierenden füyuf ein Blutbad, das in feinen 
Jraufamkeiten jedem Gefühl, jeder Kultur Hohn fpridyt. Es ift nicht Wut, 


vas den Künftler packt, der das Unglück feiner Brüder hört, es war nidjt 


ud; und Schmähen, das den Zaren und [eine Bluthunde traf; ein heißes 
Mitgefühl und der Wunfdy, in feiner Weife die Fernen zu tröften in feinem 


 Mitleiden, ließen feiner Feder das Weiheblatt zu Maxim Gorkis Sbornik ent= 


fehen, deffen Rahmen, von Flammen und Dornen gebildet, auf breitem Bande 
n hebräifcher Schrift die Widmung tragen: Den Märtyrern von Kifdjinew 
jeweiht. Der Ausdruck des Alten auf dem Scheiterhaufen ift Ergebung und 
Nilde; der Engel, der ihm die Stirne küft, trägt das Heiligtum feines Glaubens, 
ie Thorarolle. [3>) 
Ind zum zweiten Mal fdyrecken ihn ruffifcye Gewaltmafiregeln gegen die Juden 
uf. Als Ruflands Raubgier für Japan den Kriegsfall (yuf, mußten fidy aud) 


ie jüdifchen Ärzte in die Front begeben. Dod) ihre Angehörigen, die auf 


en Sohn, den Dater, den Bruder angewiefen waren, von denen fie erhalten 


en 
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und unterftüt wurden, mußten nad) ruffifdyjem Gefeß, ihrer Ernährer 
beraubt, ohne Hab und Gut die Städte verlaffen. So begegnen fidy Däter und. 
Söhne, diefe geführt von dem Senfenmann auf elender Mähre, jene geleitet 
von dem Engel des Dolkes, der die Fackel des Lebens und des Lichtes in 
Trauer zur Erde fenkt und feine Linke, deren Finger nody in der Krümmung 
wie zum Segen zufammengepreft find, füymerzooll vor das Antlitz; drückt.” 
Jeder geht in den gewiffen Tod. Schar der Däter: «Wohin des Weges, ihr 
Kinder?» — Schar der Söhne: «Gen Dften — das heilige Rußland [Üjickt uns. 
Und ihr, Däter?» — Schar der Däter: «Gen Welten — das heilige Rufland 
verjagt uns.» ro 
Was geht es den Juden, der ein Maufchel ift, an, ob feine Brüder leiden. 
filien weiß und fühlt, daß ihn ftarke Bande mit den Schwacdjen und Gequälten 
verknüpfen und gibt diefem feinen 3ufammenhang mit ihnen künftlerifäyen 
Ausdruk. Seine Begabung hat in diefem Gedanken an Suggeftivität der 
finie, an Prägnanz der Sprache und an feelifcyer Dertiefung des Dormwurfs 
das gewonnen, was an Liliens Fähigkeiten den Kenner wie den Kunftfreund 
und den Laien zu teilnehmender Bewunderung hinreißt. ro 
Auf dem Felde des 3ionismus hat Lilien den fhönften Schmuck feiner Kunft 
gefunden und pflückte hier die Blüten feiner künftlerifcyen Dollendung in’ 
ihrer Eigenart und ihrem Reidytum. ne 
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Nater und Sohn verlaffen die Stadt: das 

Alter, das zum Grab fidy neigt, die 

Kindheit, die den Kummer des Golus 

(dymerzooli ahnt. Der Dater trägt 

den langen Mantel, warme Tücher 

decken die Schultern. Die Müße zeigt 

den weichen FudysfAjywanz. Der Staat 

verlangte es, ihn vorn zu fragen als ein weithin 
fichtbares 3eicyen; der Jude nahm ihn von der Bruft 
und legte ihn um den Rand feiner Mühe, [fo war 
er noch deutlicher zu fehen. Die Macht ift ftill, das 
Klappen der Schritte auf dem Wege (pridyt durd 
die Einfamkeit. Mit leifen Silberflockenwolken ift das 
Himmelstud; verbrämt, feine Sternaugen zwinkern 
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unruhig darüber hin, während der Mond voll und kalt die Strahlenflügel hebt. 
Tod) löften ficy die Lippen der beiden nicht zum Sprechen, da bleibt der Dater 
ftehen, feine Hand läßt die Finger des Knaben fallen, halb hebt er fie gen 
Himmel, und mit gläubig=flchendem Blick das Antlig zum Monde gewandt, 
quillt aus dem Herzen der Segensfprudy: «Kidufd) fewanah!». An feinem 
Rocke zupft der Sohn, er darf die Frage wagen, die das Sternenflimmern in 
ihm weckte. Ihm wurde einmal gefagt, daß die Menfcjen ihre Sterne hätten: 
da wäre der Stern des Reidyen immer hell und von freudiger Größe, do 
winzig klein der Stern des Armen. «Gibt es denn aud) dort Unterf&iede, Pa? 
Kennt man dort oben audy Fülle und Elend, Not und Überfluf, Haf und Fiebe, 
Derfolgung und Schuß, Reicdytum und Armut? Ja, ift es wahr, was idy davon. 
gehört habe? Und dann: der kleine Stern, der zwildjen feinen Brüdern fo 
flackert, der ift gewiß der unfre. Er zittert in unferen fingften, traurig wie feine 
acht ift unfer Tag. Ja, Pa? Der wird fein Feuer wieder [tark? Wird er 
noch einmal leuchten über Land und Waffer, daf id) fein Schein in taufend. 
Flammen bricyt, oder wird fein Glanz erlöfdyen? Pa?!» Der Alte fenkt den 
Blick, er finnt und fudht, will Antwort geben, feine Kehle preft es zufammen 
vor DWeh, Seufzer heben die Bruft und Tränen fteigen ihm in die Augen, — dod) 
ohne Antwort bleibt fein Kind... ro 
Als ihre Füße heimkehrend die Strafen der Grofjftadt kreuzen, verlinken ihre 
Seftalten in die Schatten des Ghetto, das voll Trauer und Elend liegt. Die 
Nacht in Aunger und Not gehört dem Träumen und Denken, der Tag verlangt 
das Redyt der Arbeit bei fAywirrendem Staub und furrenden Rädern umd 
kärglidyem Lohn. ro 


Das Streben und Sterben, das Leid und die Luft des Öhetto der Gegenwart 
befingt Morris Rofenfeld, ein Kind diefer Not, in feinen «Liedern des Ghefto». 
Er führt uns hinein mitten in die Säle der Arbeit, in die Gaffen des Unglücks, 
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Aus «Sbornik» von Maxim 6Gorki-Derlag 
«Snanie» Petersburg - Original im Be= 
fite des Herrn Fritz Landsberg, Berlin 
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in die Winkel der Schmady und des Elends. Er zeigt den Juden, wie er die 
Hände regt in gefdjäftigem Schaffen, zur Mafdjine abgeftorben in mafdjinellen 
Dünften, ohne Ruhe, ohne Erholung, Tag für Tag und Woche für Woche in 
der Stumpfheit eines toten Einerlei. no 
In der jüdifyen Sprache gefyrieben, überfette in innigfter Anteilnahme an 
dem Schickfal des Einzelnen und an dem f[ozialen Empfinden der Gefamtheit 
Berthold Feiwel die Gefänge ins Hochdeutfche. Und als es fidy darum handelte, 
das Bud; für Deutfchland künftlerifdy auszuftatten, da konnte kein anderer als 
Filien in Frage kommen, deffen Meifterwerk «Juda» nod) frilidy im Gedächtnis 
haftete. Hier war es nicht mehr der freie Wunfdy des Künftlers, der ihn bei 
der Ausftattung des Buches von Münchhaufen zu feinen Schöpfungen antrieb, 
hier war es der Auftrag, der ihn fuchte. Und Lilien trat an die Aufgabe 
heran mit all der Innigkeit und Liebe, die er über das einzelne Objekt hinaus 
feinem Dolke (dyon fo häufig bewiefen hatte. Diefe tiefe Arbeit ward wieder 
zu einem Symbol eines göttlid; Umfaffenden, das ihn mit dem Dichter ver- 
band und das eine Einheit in Stimmung, Fühlen, Außern und Dffenbaren 
[yuf, in deren Übereinftimmung und Ausgleidy ihre Dollkommenheit beruht 
und der Genuß derer, die fie wahrnehmen. Eine Einheit, in der nad Ruskin 
überhaupt Kraft und Friede der irdifyen Kreatur beruht. Diefer englifcye 
Kunftfchriftfteller befaß ja in bewunderungswürdiger Weife die Gabe, das 
Alltäglicye mit Ewigem in Beziehung zu feen und das Einfache und Gemeine 
zu adeln in idealer Größe. «Nicht der Friede», erklärt er feinen Ausfprud 
weiter, «nicyt der Friede bewegungslofer Steine und einfamer Berge, [ondern 
der lebendige Friede gegenfeitigen Dertrauens, die lebendige Macyt gegen= 
feitiger Hilfe. Hände, die einander nicht los laffen, obwohl die Lippen 
(dyweigen. Die hödyfte Einheit von Materie ift ihre Organifation zu Tempeln 
des Geiftes. Ihre niedere Form ift jene feltfame Wahlverwandtfchaft der 
Elemente, auf denen ihre 6efete beruhen, ihr mannigfaltiger Austaufd) wie 
ihre gegenfeitige Affimilation. Sie [cyeidet die Waffer oberhalb des Firmaments 
von den Waffern drunten, und ift in ihrer niederften Form das Wirken, 
Wandern und Zufammenhalten, das den Winden ihre Madjt verleiht, der Luft 
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ihren Schall, den Wellen ihr Gewicht, den Sonnenftrahlen ihr Feuer, den 
Bergen ihre Grundfefte und jeder Kreatur das Werk, das ihren Ruhm mehrt 
und andern frommt.» >) 
Zu diefer von Ruskin geforderten Einheit, deren Inhalt zu einem Tempel des 
Geiftes in feiner reifften Form fidy geftaltet, ging die Schnfucht Liliens, als er 
Zeichnung an 3eidynung reihte.e Da klang feine Stimme anders, denn in 
«Juda», wo [dylummernde Heldenfdhickfale aufgerüttelt wurden zu begeiftertem 
fobgefang, wo die Dergangenheit des Dolkes aufftand in braufenden Harfen= 
klängen und der Jubel zu Zion in einem Triumphgefang gipfelte. >) 
Ganz anders jet. Die Gegenwart weht in grauen Schleiern und ihr Der= 
[precyen ift ein trübes Los. Was in Herrlidykeit aufgerichtet war, fank in 
Schutt und Afche, wo Freiheit und Licht einft den Juden grüßte vom Berge 
Nioria, da umfängt ihn jetzt die Enge des Ghetto, das Dunkel der Straßen, 
das Grau des Himmels, der Raudy der Fabriken, das höhnifche Grinfen der 
Knedytfchaft. Unfer Ohr ift verleßt vom Schrei diefer Not und unfer Fuß weiß 
nit redyts no links in der Mühe foldyen Lebens, in der Qual diefer 
Menfcyen und ihres vernicytenden Schickfals. Berthold Feiwel bietet uns feine 
Hand, er überfchreitet mit uns den Bannkreis des Ghetto und gibt uns das 
Bild, das uns nie mehr verläßt... . ro 
«Wieviel Grauen enthüllt eine einzige Strafe! Wie ein alter Riefen=Friedhof 
Itarrt fie mit ihren dunklen, verfallenen Häufern. Ein lebendiges Grab reiht 
id} an das andere. Und mandjes diefer Gräber (dhlieft hunderte Menfchen 
ein, die fid) in den modererfüllten Stuben und Kammern an einander drängen, 
neben einander, über einander, daß kein Winkel frei bleibt. In den Krümm= 
ungen und Windungen der Straßen, in ihrem Schmutz und Staub ein Haften 
und Drängen und Scdjieben — in den Augen der fcyreckhaft verkümmerten 
Menfcyen die ftarre Angft der gehetten Kreatur. Da lungern Kinder auf den 
Straßen, barhaupt, bloßfüßig, in Lumpen gehüllt, die Gefichter alt, als läge 
auf ihnen der ganze Jammer eines unglüclichen Lebens, in den großen, 
brennenden Augen eine blutige Frage an das Schickfal, die nie beantwortet 
wird. TMie fahen fie einen freien Sonnenftrahl, nie tummelten fie fid) in Wald 
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und Feld. Kaum daß fie die erften Worte lallen konnten, mußten fie das 
Derzichten lernen, das Entbehren, das Hungern, das Schweigen. . . no 
Knaben eilen vorüber mit bleicyen, eingefallenen Wangen. In Kälte und Hite, 
hungernd und fiebernd, müffen fie zum «Cheder», in die furdytbare, dumpfe, 
dunfterfüllte Schulftube, in der der arme junge Geift zur Frühreife gequält 
und der [hwache Körper nody mehr entkräftet wird... no 
Kaum eine neue Art von Not haben die Kinder mehr zu lernen, wenn fie 
herangewacdhfen find. Sie fügen fidy ein in das unentwirrbare Maffenelend 
der Lumpenhändler, Bettelkrämer, Haufierer, Laftträger, Trödler, deren Dermögen 
nicht viel größer ift als das Stückdyen Brot, an dem das Blut und die Tränen 
des täglichen Derzweiflungskampfes kleben, — wofern fie nidyt untergehen im 
Haufen Arbeitslofer, Bettelnder und Sieder . . . ro 
Da ift es, wo man die Greife findet, deren Antlig kaum mehr menfdjliche 
Züge trägt und die dennoch mit zitternden Händen [dywere Laften auf den 
wunden Rücken laden. Da wohnen die Mütter, die in jungen Jahren das 
Siedytum des Alters fAjleppen, die für fidy nidyts begehren als den Tod, wenn 
das Brot zu klein und der Raum zu enge wird für Mann und Kinder. Da 
find die Männer, deren «Weinen die Bruft [prengt, deren Lachen ift, als 
meinten Riefen». Da find die ungezählten, ungekannten Taufende, die der 
Hunger täglidy würgt und allmählidy dahinrafft auf den Gaffen, in den Höfen, 
in den Kellern . . .» no 


Doll bitterer Wehmut find Liliens Blätter. Kein Glänzen der Freude liegt in 
feinen Augen, kein Lächeln des Glückes ftiehlt fidy durdy die herb gefdloffenen 
Falten der Lippen. Streng und hart weift er auf die Wunden, die nie ver- 
harfiyen, es fei denn, Blütenblätter der Rofen im Tale Sarons fielen in duftendem 
Regen darauf, um das Blut zu ftillen. Dann ift ja audy die Hoffnung erfüllt 
und die Heimat trägt den wandernden, (Üymerzenden Fuß! no 
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Der Umftjlag des Buches gibt auf grobkörniger Leinwand — blau=weiß auf 
grau=gelbem Grund — den Stamm der Trauerweide, um deren Fuß fidy Dornen 
(hhlingen, in deren Zweigen die faitenverwailte Harfe hängt. Im Hintergrund 
ragen die Türme Babels. Als Dorfatpapier wählt der Künftler das Motiv 
fegnender Priefterhände vor dem fecysgezackten Stern, die, im Kreife ge= 
(jloffen und fo an einander gereiht, eine einzige laute Befywörungsformel 
ind um die Gnade des Herrn für das Dolk der Knecdhtfchaft. Der würdige 
(lichte Aufbau eines Tempels nimmt die Angabe des Titels auf. Das über 
die Erde herausragende Grundgemäuer bietet die Gefeßestafel dar, auf die 
zwei aufrecht ftehende Löwen, zähnefletfcyend, Angriff wehrend, ihre (dyarf= 
kralligen Taten legen. An den Säulen ftreben flackernde Kerzen empor und 
den Arditrao [cdhmückt die flügelbefchwingte Davidskrone. Wie ein Tor ift 
diefer Tempelbau aufgeführt, um ihn zu durcdhfchreiten zu den ärmlidyen 
Gaffen des Ghetto, zum Friedhof und zu einem Garten, der einer alten Hoffnung 
gleidit. Don Bergen umfchloffen wirft fidy breit und inbrünftig das Tal um 
den Bad) und [cymeichelt mit feinen Bäumen und Blumen den Hang der Felfen 
hinauf. Schwarzdunkle Cypreffen bohren ihre Spitzen in den nächtlichen 
Himmel. Aus der Mitte des Haines lohen aus ehernen Becken Flammen der 
Opferfeuer empor, die aus ihren Funken den leuchtendften Dapidsftern 
zufammenfügen. Im Dften kündet die Sonne den kommenden Tag. Heimlid 
und [deu führt der Glaube „ während fie 3eit und Kraft 
den Fuß, bier zu beten, und Auge und Hand tagsüber 
hier dem bedrängten und dem Fronherrn verkaufen. 
gequälten Herzen zu Gott Sie träumen nicht im Wirr= 
fuft zu madyen, hier erft warr der Arbeit, fie lungern 
(tockend und zagend, dann nit umher, tatlos umd 
immer drohender und ge= murrend. Sie greifen den 
waltiger den Fluch zu nennen, Spaten und [chütten die Erde, 
um deffen Dernichtung fie fie rammen die Steine und 
flehen. Sie, denen allein die ae (djlagen die Blöcke, fie treiben 
Stunden der Nächte gehören, Mus «Lieder des Ghett» das Rad an Mafdjine und 
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Webftuhl, fie führen den Hobel und fchmieden das Eifen, ftehen in Wind und 
Wetter, die Kräfte zu regen. Nicht die leichteften Arbeiten erfordern die Kraft 
ihrer Körper. Blaß und verbraudjt fit der Jude hinter der Nähmafchine und 
(hafft und fchafft, indef die Tage kommen und gehen und die Ringe der 
Jahre fidy (djließen. Seine Bruft ift krank, feine Augen [cdymerzen, ein trockener 
Auften in heißer Luft quält feinen Atem. Seine Füße treten das Rad der 
Nähmafdjine und feine hageren Finger ziehen das 3eug über die Stichplatte. 
Bleidy und blutlos find feine Wangen und die Sehnen feines Halfes treten 
(darf hervor. Hinter ihm fteht das gemwiffenlofe Kapital: ein [dymwammig- 
dicker Herr mit brutalen G6efichtszügen, feine Hände ftroßen von goldenen, 
mit Edelfteinen befeßten Ringen und Ketten. Seine wulftigen Lippen preffen 
lid} um das Mundftück eines Saugrohres, deffen Haken er in den Macken des 
Arbeiters gefchlagen und durch das er dem Schuftenden das Blut ausfaugt. 
Das fette Doppelkinn, die dicken Hängebrüfte, die weitgefpreizten, ftrengrippigen 
Fledermausflügel, die feinen Schultern entwacdyfen, die ftieren, geiftestoten 
Slokaugen, die eigentümlid; gaunerhaft gekniffenen Augenbrauen rufen den 
Abfdyeu gegen den fozialen Blutfauger hervor. no 
Und über dem Mannz, der das Bügeleifen führt, ruht das gleiche Derhängnis. 
Scyußlos und mwehrlos ift fein Körper dem Geldmenfchen verdungen zur 
elendeften Ausnußung. Über das Bild ziehen fi; die feinen Fäden eines 
‚ Spinnenneßes. Kleine Infekten verftrickten fidj darin und fielen der im Hinterhalt 
lauernden Spinne zu erfehnter Beute. Aus einer Ecke des Iches beobachtet 
' fie heimtückifdy das Nahen neuer, dem Untergang geweihter Tiere. 5) 
Diefen Gedanken greift der Künftler nody einmal auf und führt ihn als 
Rahmenzeichnung zu ungleid; packender Wirkung. Ein Wald von hohen 
Fabrikfornfteinen fendet Uualm und Dunft fenkredyt gen Himmel. Hinter 
hellen Fenftern fdyürt der Tod die Feuer unter den Keffeln, Tränen der Not 
[ind der Schweiß der Arbeit. Wieder (pann die Spinne ihr Net und legte es 
in filbrigen Fäden über die rauchgefäywärzten Mauern und Schlote. In der 
Mitte aber hat fie als Raub ein menfdlidyes Herz. Ihre Beißzangen fchlägt 
jie mit Wolluft in das weidye Fleifd), ihre Gier ift fo groß, daf fie nicht alles 
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Blut zu faffen vermag und einzelne Tropfen fickern klagend und anklagend 
aus der Wunde. Wollüftig Krallen die 3ehen ihrer langen Füße fidy in das 
Herz und ihr Körper ftemmt fidy in der blinden Anftrengung eines nur mög- 
lift vollen Genuffes mit zäher Gier gegen diefe Stüßen ihres Leibes. Ein 
leifer firrender, fCymatzender Ton fpridyt von dem blutigen Behagen ihrer 
Arbeit. Unterfiheidet fit} der Menfdy wirklidy fo viel vom Tier? =) 
Und wenn er endlid), dem Entfeßen zu entfliehen, zum Wanderftabe greift? ro 
Herbftliih färbt fi} das Laub auf den Bäumen, die erften welken Blätter 
fallen im 3ickzack durdy die Lufl. Am Meeresftrande wandert der greife 
Jude, die Müße feft in die Stirn gerückt. Die Wogen ftürzen die (yäumenden 
Kämme und Wafferperlen lecken den Strand. Und Welle an Welle. Einfame 
Segel, die zur Ferne ziehen, Möven, die im Wind fid; wiegen. Noch jedes 
hat feine Beftimmung, fein 3iel. Dem Auswanderer öffnet fidy kein Hafen, 
wo fein Lebensfäifflein feftmacyen könnte. Ein Wogenwurf, der aufrollt und 
vergeht, gleicyviel an welchem Strand, in weldyem Kampf, das ift fein Leben. 
Er kennt es wohl; kein Blick trifft die weite Wafferwüfte.e Wann f[teht das 
Meer wohl ftill, wann ruht fein Fuß? > 
Und wenn der Sturm die Planken feines Schiffes erzittern läßt, wenn Maften 
brechen und Rahen zerfplittern und die Waffer wühlen in Aufruhr und Gewalt, 
wenn alles [ıyreit und [dyludyzt und wehklagt, den nahen Tod vor Augen — was 
[oll der Jude weinen, der aus Elend kam, um in neue Not zu gehen? Was 
kümmert ihn das Schickfal des Augenblicks, wo aus dem Mantel (dywarzer 
Flügel der heiße Stahl der Senfe blinkt und Knöcherne Hände den Totentanz 
trommeln! Erift nur ein Jude, von Rußland vertrieben, nad) Rußland zurück= 
gejagt. Da ift der Tod beffer, denn das Leben. — Das Blatt, das der Künftler 
hierzu gezeichnet, wirkt wucdjtig wie eine Ballade. ro 
Was den Dater trifft, reift aud; den Sohn nieder, den Enkel verfolgt das 
Erbe der Ahnen. Unter allen Schmähungen knüpft gemeinfames Leid die 
Söhne 3ions an einander, und was fie eint über Meere und Fernen, ift die 
fiebe. Jene Liebe, die in der Idee des Dolkstums ihre Wurzel hat, und die 
vor allem einem Künftler eine Kraft gibt, die in ihren Deutungen am Dbjeckt, 
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am Menfcyen, an der Überlieferung innige und perfönlicdye Werte in immer 
neuer Prägung bieten muß. DS 
Ergreifend läßt diefe Liebe in Liliens Arbeiten die Alter des Lebens künftlerifd) 
erftehen, indem die Dorwürfe dazu fidy in den Geftalten feines Dolkes an 
feine Seele drängen. no 
Das Kind. Ein Dorn, der fid) zur Herzform fchlieft, ift ein (üymerzvoll deutender 
Rahmen für den Kopf des Knaben. Purpurne, goldene, filberne Sterne, die 
über ihn hernieder raufdyen, weifen in die Macht hinein, die feinem Leben 
(Ayattet. Noch ohne Wiffen und Wahrheit runden fit; die Wangen, die Stirn 
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ift weiß und ohne Falten, die Lippen blühen weid; und glatt. Doch in den 
Augen fpielt ein 3auber. Das find nicht Augen, deren Seele kindlicdy lächelt, 
deren Sprache die Heiterkeit von Träumen kündet, deren Blicke fi) ergößen 
an einem Himmel, dem die Wolken fehlen. Ihr Ausdruck verfolgt nicht mit 
jubelndem Entzücken den unruhigen Flug des Schmetterlings, den die Hand 
des Kindes hafdyen möchte, und erfreut fidy nicht in verfhywiegenem Glück 
an dem lärmenden Derkehr der Spiele. Es ift ein leifes Ahnen und Zurück 
(yrecken vor der drohenden Erkenntnis, die feinem Dolke den Fluch [dyleudert. 
Schuldlos und ohnmädjtig wächlt fein junger Körper der Schmad; der Der- 
folgung entgegen und feine Seele der Knechtfcyaft von Jahrtaufenden. Nod; 
lehnen fidy Lilien über die Dornen und [dyütten ihren Blütenftaub als Teppid) 
auf feine Wege. Ihre Keldye öffnen fidy feiner Kindheit und ihr Duften um= 
(dywebt feine Reinheit. 3S) 
Der Mann. Der Dater des Künftlers. Summend fingen in der Werkftatt die 
Räder ihr Lied, mit leifem Knacken [pringen die Späne vom Holz, das auf 
der Bank in Arbeit liegt. Die Stäbe zur Thorarolle drechfelt feine Meifterhand 
mit fcharfen Meffern. Wo lockt uns die Weichheit des Kindes, die Wangen 
zu ftreiheln? Harte Furchen rißte die Not. Die Stirn [o zermürbt, die Lippen 
[d gepreft; tiefe Falten laufen von der Nafenwurzel zum Mundwinkel. Die 
Sehnen des Halfes treten hervor und verlieren fidy unter das vorn offen 
Itehende Arbeitshemd. Trocken liegt die Haut über den Knodyen. Was find 
die Augen fo herb. Sie ruhen nicht auf der Arbeit, auf dem fi rafd 
drehenden Stab, fie fehen weiter. Sie fchauten das Leben, Kommen und 
Gehen; fie fahen dem Kind ins Antlik, als es zum erften Mal die Luft der 
Welt zu atmen begann, fie fahen die ftarren Glieder des Pilgers, der die 
faufbahn vollbradjt, und leiteten die Priefterhände, die dem Toten die Lider 
(djloffen. Sie fahen die Tot des Tages, in den grauen Gewändern Frau Sorge, 
die an der Schwelle ftand, am Tifcy zu Mittag fah, das Licht am Abend löfchte 
und den Schläfer rief zum Tagewerk. Sie fahen den Kampf des Nädjlten 
und den Kampf der eigenen Lieben, fie fahen das Elend des Einzelnen 
und den Kummer der Maffen. Sie fahen die Not der Jahre und der Jahr: 
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Lieder der Arbeit 


' Aus «Lieder des Ghetto» Derlag S. Calvary & Co. 


hunderte und ließen die Tränen verfiegen. So lernten fie leiden und lernten 
fie dulden in der Gewißheit, der Gott Israels ift ewig. Ein zurückgedrängtes 
Auffdlucdyzen und ein bitterwehes Gedenken der Herrlichkeit 3ions dämmern 
in heißer Leidenfchaft und erfchütternder Innigkeit aus dem dunklen Glanz 
diefer Dateraugen. Sie dürfen kein Ermüden kennen, die Sorge um Brot 
und Doik hält fie wadı. no 
Durd; einander geworfene Spähne fügen fidy in ihrer Mannigfaltigkeit zum 
Rahmen des Bildes, während den unteren Teil des Porträts Teile der Drehbank, 
den oberen Teil ein Rück mit dem verfäjiedenften Werkzeug abfdliefen. ro 
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Ift das Schwarz der Haare verblicyen und lockt [id das Weiß um Schläfen 
und Stirn, dann kehrt der greife Jude zu den Büchern zurück, die ihm die 
Jugend einft in die Hand gab: die Haggada, die Megilla, das Dmerbudh, den 
Talmud. Er verfenkt fid) in die Gefhhidyte feines Dolkes, er fühlt die Nähe 
und die Wahrheit feines Gottes und die Weisheit feines Dolkes überdenkt er 
mit ernfter Miene, ergänzt aus eigenen Erfahrungen und ift immer dankbar 
für die Schäße, die ihm feine Bücher geben. Der jude, aud) der ärmjte und 
geftoßenfte, ift kein Analphabet. Sie haben nidyt die Trägheit des Bauern, 
der mit Mot feinen Namen fchreibt und mühfam das Gedruckte entziffert. Sie 
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Fieder des Dolkes 


Aus «Lieder des Ghetto» Derlag S. Caivary & Co. 


können alle lefen und f[chreiben. Sie tragen eine Kultur in ihrer Seele, die 
auch die Armut nicht verjagen kann und die ihnen eine Bildung gibt, an der 
der Andersgläubige mit Nichtachtung vorübergeht. Wahrlidy, er follte ftehen 
bleiben und ihr laufchen. Er wird nicht unbelehrt von dannen gehen. ro 
Der Alte fitt hinter (cdyweren Folianten und verfolgt mit Aufmerkfamkeit und 
Eifer die Lieder des Dolkes. Doch wer fingt dem Kinde des Öhetto die Lieder 
des Lebens? Dringt kein Harfenfdjlag an fein hungriges Ohr, trifft der 
Wohllaut füßer Heimatlieder, [cyöner Wiegenlieder nicht fein Herz? Die 
Menfchenalter gingen vom Knaben zum Mann, vom Manne zum Greife. 
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Schlingt fid} keine Frauenhand in diefen Kranz? Behütet fie nicyt die Kind- 
heit, lacht fie nidyt dem Manne, pflegt fie nicht das Alter? no 
Den Segnungen, die einer Frauenhand entfprießen, weiht audy Lilien feine 
fiebe. Auf eidyengefügtem Stuhl fitt die Geftalt des Weibes, das mehr Frau 
als Mädchen ift. In den wiffenden Augen fteht es gefchrieben. Ein einfad; 
geftreiftes Kleid, das fidy lofe den Formen des Körpers anfdymiegt und deffen 
firmel in weiter Fülle auseinanderfallen, hält ein gefalteter Gürtel weid) zu= 
fammen. Auf den über einander gelegten Knieen ruht die Gitthith, die von 
der rechten Hand im Aufliegen zur Höhe geftüht wird, indeß der Daumen 
der Linken leife die Saiten zum Tönen erweckt. Hinter der hellen Stirn 
(dylummern Märchen und Lieder, die aus SJauberländern klingen und zu 
3auberländern führen, um über die Stunde einer traurigen Gegenwart 
hinwegzutäufcyen. Da [dylummern audy) alte Heldengefänge, die Kinderherzen 
zu Mut und Wut entflammen können, [dywere Sprüche des Schickfals, die 
den Kindern ein Land und Leben zeigen, wo die Not die Herrfcherzügel führt, 
und fie ganz leife mahnen, daß die Träume in die Macht gebannt fein müffen, 
damit dem Tag Derftand und Kraft gehören. Wenn die Worte fit) auf 
ihren Lippen bilden wie die Schaumperlen der Meereswogen und fie hinein= 
wandern in die Dämmerung der ärmlicyen Ghettoftuben, dann glänzen die 
Augen der Kinder: auf weiten Strahlenbrücken knieen mufizierende Engel, 
Sterne leudyten und die Aonen fingen in fywellenden Geigentönen. .. ro 
Die feften Feffeln der Hände, das energifhy gefähnittene Kinn, die lebhaft 
gefäywungenen Brauen, die ficher gezogenen Linien des Mundes zeugen 
davon, daß die Wirklichkeit rauh ift und harte Selbfthilfe verlangt, und wo 
die Stunden nicht gering find, da die Mutter dem Manne die Bürde des 
Kampfes erleichtert und auf ihre eigenen Schultern lädt. Und fieht fie den 
Knaben gedeihen und wacjlen, dann löft fie ihre Gedanken auf Augenblicke 
wohl von der Sorge des Alltages und fagt ihm fAynell das Märchen vom 
Menfhjen, wie er erflyaffen wurde und warum der liebe Herrgott ihm keine 
Flügel (djyenkte. Denn die Engel waren eiferfühtig auf die Schönheit feines 
jungen Körpers. . . ro 
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Kein Laden liegt über dem Buch. Ernft ift der Inhalt und Ernft find die 
Deutungen des Künftlers. In reichen Symbolen begleiten neben den Doll- 
bildern die Rahmen den Text. Difteln und Dornen und giftige Schlangen 
geben das wirkungsoollfte Motiv ab; Rofen und Lilien und ein feines Wirr- 
warr von Handwerkszeugen erweitern diefe Anregungen; Palmen und die 
Wahrzeichen der zwölf Stämme Israels, Chanukkalämpchen und land[dyaftlidye 
Szenen aus dem Drient tragen [treng jüdifcyen Charakter. ro 
Wieder ift es voll Derwunderung zu [ehen, wie Lilien aud) in diefer Tot des 
Ghetto feine Brüder tröften will. Es dringt aus verfteckten Stellen des Buches 
hervor, wie der beharrlidde und ftolze Jubelruf Emanuel Geibels, den er in 
Zeiten ungemwiffen politifcyen Bangens und Derlangens den Ungeduldigen zur 
Mahnung, den Derzagten zur Ermutigung zurief: Es muß dod; Frühling werden! 
So wirft bei Lilien über die zurücktretenden Waffer der Sintflut die Sonne ihre 
vollen Strahlen, die Arche Moahs ruht auf den Feften des Berges und über die 
Täler und Trümmer trägt die Taube den Ölzweig des Friedens. ro 
Auf einem anderen Bild fällt der Schnee in gleißenden Kryftallen. 3ur Rechten 
des Randes fticht das Schwarz der blätterlofen Dornen in den weißen Schnee. 
Flocke drückt auf Flocke, und ein feines Laken [pinnt den Strauch [yon ein. 
Aus dem didyten Mantel des Schnees heben fidy auf der linken Seite der 
Zeichnung die erften ftrahlenden Blüten des Schneeglöckchens. Spricht dies nicht 
von lauter Hoffnung? Aus diefem Gedanken heraus ift aud) der Dornenkranz der 
Leiden, der id) um den Juden verftrickte, in der Schlußvignette zu blütenüberfäeten 
äweigen geworden, die den Alten ganz in ihren Freudenzauber einfpinnen. ro 
Nicht heute oder morgen grüßen die Zinnen 3ions, die raufchenden Palmen= 
wälder, die zur Bebauung rufenden Strecken Acker- und Weidelandes die 
Heimkehrenden. TMicht heute oder morgen reift das Korn, das jüdifche Hände 
in die Furdyen warfen, glüht der Wein in den Gäfern, der den Fleiß rühriger 
Kräfte lobt. Aber die Zeit wird nahen, die 3eit foll und muß kommen, wo 
kein fremdes Auge mehr mit Mifmut und gehäffiger NMichtachtung über den 
Judenjungen hinficht und wo der Blick der Däter im eigenen Lande mit Wohl- 
gefallen und freier Sicherheit auf dem jungen Juden ruht. no 
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Wie ein Döglein, das fidy auf den Grabftein umtrauerter Lieben (Cywingt und 
fein Lied voll Glück und Zupverficht hinausfiymettert in die ftarren Schatten 
der Cypreffen und Efihen, fitzt die Hoffnung des Judenvolkes auf den Mauern 
des Ghetto und trägt flehende Worte der Gemwißheit, der Erlöfung gen 
Himmel. . . ro 
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Die Beftrebungen, die Kunft ins Dolk zu tragen, künftlerifyes Empfinden zu 
wecken und zu pflegen, find in den leßten Jahren [ehr mannigfadye gewefen. 
Die Gedanken und Pläne, die foldyen Derfucden zu Grunde liegen, mögen 
verfihiedener Art fein. Wie hier das künftlerifcye Intereffe überwiegt, wird 
dort allein gefchäftlicde Spekulation der Ausfdjlag gebende Faktor fein. Es 
[ind zwei Wege mit gleidyem 3iel, die fidy) durdy laut gewordene Zweifel nicht 
beirren laffen. Der Glaube, daß ein Derftändnis für wahre und gefunde Kunft 
in Deutfdjland fehr wenig zu finden fei, ift in feiner einfeitig [charfen 
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Pointierung ebenfo falfdj, wie die Beobachtung richtig ift, daß bei uns mehr 
noch als anderwärts ein wahrer Kunfthunger in allen Dolksfdichten vor- 
handen if. Es wird dabei ganz und gar vergeffen, wie fidy die Kunft= 
empfänglichkeit unferes Dolkes unter den modernen künftlerifcyen Bewegungen 
erhöht hat. Die Gewöhnung des täglichen Lebens, die den Menfcyen faft 
ftündlidy mit dem Gewerbe — und in unferer 3eit mit dem Kunftgewerbe, 
wie es fid; bei dem Bau neuer Häufer, Reftaurants, Wein= und Bierpaläfte, 
an Gitterwerken und Türbefdjlägen, an Erzeugniffen der Keramik und an 
Metallgeräten, an gefcymackooller Dekoration und [inngemäfßer Anpaffung an 
gegebene Derhältniffe, an bedeutenden Monumentalwerken und Anlagen den 
befchauenden Augen darbietet ... . ich fage: die Gewöhnung, die uns mit 
diefen Dingen und Arbeiten in Berührung bringt, Rann nicyt ohne Einwirkung 
auf die Geftaltung unferes Gefühlslebens bleiben. Sie ift es audy nicht 
geblieben und vermag fogar den Widerftrebenden, ohne daß er es felbft 
merkt und wähnt, in die Kreife eines äfthetifhy gefteigerten Empfindens 
zu ziehen. ro 
Und dabei lebt [yon in der großen, gern als roh bezeichneten Dolksmaffe 
ein Kunftgefühl, über das wir nicht ironifcy lächelnd hinwegfehen dürfen und 
das der gewiß mit Freuden anerkennt, der mit den. einfachen Leuten, 
Handwerkern und Arbeitern nadj diefer Richtung hin verkehrt, wie idy es in 
jahrelangen Beziehungen tat. Paul Schulge=Maumburg fagt ganz treffend 
dazu in feinem Buche «Kunft und Kunftpflege» unter anderem: «Kunft= 
empfänglich ift unfer niederes Dolk, fo unkultiviert es auch ift. TMicht nur 
die Erfahrungen der Dolksbühnen ufw. erweifen das, vor allem madjt es 
eine Tatfacdye wahrfcheinlid. Id; meine die Tatfacdye, daß eine Anzahl, daf 
vielmehr die Mehrzahl unferer größten Genies aus den unteren Dolksklaffen 
hervorgehen, deren Lebenskraft nody nicht angebrodyen und deren Kräfte auf 
geiftigem Gebiet feit Gefchlechtern nicht zur Betätigung gekommen find und 
die nun mit einem Male in verblüffender Eigenart aufleben.» Der Einzelne 
ift es, der als der Begnadete erfcdjeint, der das Kunftempfinden feines Dolkes 
wie in einem Brennfpiegel konzentriert und es in taufend Strahlen wieder 
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über die Dürftenden und Empfänglichen ausftreut. So ift der Künftler die 
[prudelnde Quelle, deren Waffer die Blumen erquickt, die Wurzeln der Bäume 
umfpült, in deren Spiegel aufftrebende Türme und f[teigende Dächer ihr zweites 
Antlig fuchen, das des Körperlidyen ganz entbehrt. ro 
Am fidyerften und nachhaltigften Konnte man das Kunftgewiffen packen und 
aufrütteln, wenn man fid} der Mittel bediente, die mit lauter, erhobener 
Stimme auf die Menge einfpracyen. Dazu follten fie allen fichtbar fein und 
von erhöhter Stelle aus ihren Willen und ihren Wunfch kund fun. Konnte 
es nicht der eigene fein, [bp war es doch der des Gefdjäftsmannes mit der 
Art feiner Gefdyäftsankündigung. Diefe Mittel waren und find vor allem die 
Plakate, die an öffentlidyen Anfdjlagfäulen in Form und Farbe und Wortlaut 
die Kraft der Reklame erproben. ro 
Id; gehe nicht fo weit, die Meinung zu unterfähreiben, nad) der die Plakat- 
maler im offenen Tempel der Kunft den Goftesdienft zu verrichten haben. 
Eine Aufgabe aber fällt ihnen zu, die in ihrer Bedeutung nicht zu unter- 
(dhäten if. Sie bereiten die Bahn, die in der Menge zum Derftändnis ge= 
wiffer Licyt= und Farbenwirkungen, zu beftimmten linearen und ornamentalen 
Gefeken führen, und erfüllen eine erzieherifcye Aufgabe, die der Maler bei 
dem Beobachter feiner, dem Plakatftil fern liegenden, Arbeit (Ayon als gefäjehen 
vorausfagen muß, foll anders eine Derftändigung über das rein Technifche 
erzielt werden. Die Plakatmaler als Künftler tragen in ihrer Art die päda= 
gogifdjye Derantwortung, die fidy mit der Stellung eines Dolkslehrers verknüpft. 
Sie treten dem praktifcyen Leben am nächften und achten in ihren Ausdrucks= 
mitteln auf Einfachheit und Klarheit, indem fie den Gegenftand, um den es 
fit} handelt, in den Mittelpunkt ihrer Betracdytung rücken. Farbe und Linie 
ift Anfang und Ende eines Materiales, das zur Derwendung kommt und aus 
deren Spiel der Künftler die Idee in Form und Schönheit heraushebt. no 
filien bemüht fid) aud; auf diefem Gebiet um Geftaltung und Ausdeutung 
ideeller Beziehungen, die der Dorwurf in fi birgt und die für die reiche 
Erfindungsgabe und Symbolifierungsart des Künftlers Zeugnis ablegen. Die 
Ankündigung des «Berliner Tageblattes» ftellt er dar als zwei Frauengeftalten, 
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die an einem für die Drucktypen ausgefparten, in die Höhe [trebenden Redht= 
ek lehnen und deren Hände das Wahrzeichen der Stadt Berlin, den fcdhild- 
bewehrten Bären, halten. Die eine weibliche Figur ift als Derkörperung der 
Morgenausgabe gedacht: blond ftrahlendes Haupthaar, langes, [Ajleppendes 
Gewand in leucdytendem Rot mit matt zerfließenden Sonnen als eingewebtes 
Mufter, großköpfigen Sonnenblumen auf ragenden Stengeln, der Hals ift un= 
bedeckt und die Augen [dyauen groß und frifhy. Ihr gegenüber lehnt die 
Nlacdjt: fternenbefäet ift das blaue Gewand, roter Mohn blüht aus weitoffenen 
Blütenblättern, die dunklen Haare find unter dem Kinn zum Knoten gefdjlagen 
und liegen um die Schultern wie ein wärmendes Tuch, die fChweren Lider 
decken den Glanz der Augen: fo gibt Lilien das Sinnbild der Abendausgabe. 
In der Darbietung & A bleibt oder vorüber- 
herrfäjen vier Far= * F,- M Wi Qi F} N ° geht, fo fpricdyt das 


ben vor: Gelb, rot, ER Bud) zum Einzelnen 
Pa 

blau, grün. Dbder a Sf KEN en und meidet den 

handelt es ficy bei (| \ Fa 


färm. Aus diefen 
dem «Litteratur-An= grundfätlichen Un= 
zeiger» um das 


terfchieden, die fidh 
Medaillonbild eines demiInhaltnachftark 
Mädchenkopfes, fo verfchärfen, ift aud) 
ift das faltige Kleid die Behandlung des 
mit Eulenköpfen ge= Budjteiles bedingt, 
ziert und in dem das dem Auge des 
üppigen Haar [teckt Beflhauers als Ein- 
der gefpitte Feder * ; banddecke wie ein 
kiel. = 1,) WERK N 4 Plakat entgegen- 
Ruft das Plakat — Ba leuchtet. Audy hier 
die Allgemeinheitan MIT EINER EINLEITUNG find die Linien groß, 
und wendet fih wie VON STEFAN ZWEIG Cict und Schatten 
die Seitung an die Einbanddeke des im Derlage von [freng gegen ein= 
Menge, Die Itehen Schufter & Coeffler erfhienenen Werkes ander, die Farben 
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Für das «Berliner Tageblatt» Derlag Rudolf Moffe, Berlin 
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einfacd) und die Wen= 
dungen zum Inhalt 
hin (licht. no 
Die Einbanddecke, die 
Filien fürdie «Garten= 
laube» entwarf, zeigt, 
in G6oldbronze und 


Tor ein finnoolles 
Motiv darbietet. Es 
it auf mattblauem 
Kaliko in weißer und 
hellblauer Farbe aus= 
geführt. Eine gleich 
feine Durchführung 


dunkelgrüner Farbe und farbige Abtönung 
ausgeführt,Rofenund offenbart die Ein- 
Lorbeer zudoppeltem banddecke«3urguten 
Rahmen gewunden. Stunde». ro 


Der6edankeifltweder 
originell nodj hervor= 
ragend in feiner Aus= 
führung. Reifer ift 
der Entwurf zu Adolf 
Streckfuß’ «Fünfhun-= 


Beftrikend in dem 
3auberder Linien find 
die Titelblätter und 
Einbanddecken, die 
figürliden Schmuck 
aufweifen. Don [inn= 


dert Jahre Berliner Einbanddecke liyer Anmut, in der 
Gefdjichte», in dem Ridı. Bong Derlag, Berlin ein heißes Begehren 
das Brandenburger nady den Geheim= 


niffen und Myfterien der Liebe aufflammt, ift die Zeichnung zu «Dccultfismus 
und Liebe»; von jungfräulihem Liebreiz der Umfijlag zu «€. M. Lilien, 
Sein Werk». ro 
Am innerlicyften in feiner Eigenart ift Lilien wieder in den Decken, deren 
Entwürfe für Bücher beftimmt find, die auf jüdifcye Kultur Bezug nehmen. 
Id erwähnte die Arbeiten zu «Juda» und «Lieder des Öhetto». Ich könnte 
auf die Umfijlagzeichnung für die Monatsfdyrift «Oft und Weft» aufmerkfam 
madjen, auf die Einbanddecke derfelben 3eitfährift, (Davidsfterne und fieben= 
armige Leuchter als Motiv) oder auf den Entwurf der Einbanddecke zum 
Goldenen Bud) des jüdifchen Mationalfonds. Die Symbole feiner Dolkskultur 
und feines Dolksglaubens verwendet er audy hier mit herzlicher Bekennerfreude 
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und männlicher Frömmigkeit. In diefen Arbeiten finden wir die Fäden wieder, 
die wir früher in der Entwicklung des Künftlers fo deutlidy gefehen hatten 
und die wir nur auf Augenblicke aus der Hand ließen, um nidjt zu vergeffen, 
dafi Lilien nad) außen hin nidjt fo unabhängig war, um feinem Dolke in feiner 
Kunft ganz leben zu können. 3S) 


Rus den alten Blättern des Memorbuches geht verlorene Kunde von der 
Heldin in Blois. ro 

. und das Dolk brüllte laut und rief: die Juden! die Juden! Und die 
Menge ftieß Hanna vor fidy her, riß ihr die Kleider von den Schultern und 
(cjleppte fie auf den Scheiterhaufen. Hanna aber war (dywanger. Die Flammen 
fraßen das Holz und der Raud) verhüllte den Himmel. Da genas fie ihres 
erften Knäbleins. Und ihr Herz trug Freude und Trauer um ihn... ro 
In der Not der Derzweiflung, in dem Elend des Unterganges, in den Schmerzen 
der Geburt eine kurze Seligkeit des Mutterglückes, eine kurze Seligkeit im 
Dergeffen der Schmady und der Leiden, der NMiedrigkeit und des Schickfals= 
flucyes. Ein lacyendes Überwinden der Tränen für einen Augenblick von 
Schönheit und Stolz! Unter Tränen lächeln ?! ro 
Wie ein Symbol fteigt Hannas Sieg vor mir auf, fo oft id Liliens Kunft der 
erften jahre fidy lachend wenden fehe. jene Blätter, die im neckiflyen Tanz 
der Laune von heiterer Fröhlichkeit, irdiffyen Annehmlichkeiten, ungetrübtem 
Febensgenuffe plaudern und [herzen und doch nidjyt ganz die Klage bannen. 
Sie ift dem Laufcyenden zu hören. Ein ladyendes Überwinden der Tränen! 
Der Hunger faß auf der Kreuzftange der Staffelei und fiyabte Kreide und 
Kohle. Die Not krody über die Dielen und zerrte die Ketten der Entbehrung 
von der Tür zum Tify und vom Tifdy zur Tür. Immer wieder fdjleppte fie 
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ihn zum Scheiterhaufen, zum Untergang und immer wieder triumphierte neues 
[eben in diefem Kampfe. Im Augenblick der Derneinung des Lebens wurde 


es zu einer feelenftarken Bejahung. Eine tragifche Ironie. 3) 
Mit Lachen allein gewinnt man das Leben, eine luftige Seicynung gemwinnt 
rafdy ein paar Taler. Aber das Leben verlangt viel. no 
Eine fchelmifcye Grazie und ein liebliyer Humor fpielen um den 3eichenftift 
des Künftlers. War damit die Forderung des Lebens erfüllt? ro 


Der geflügelte _ Auffiger Gefang. 
Amor kehrt heim | Auf hoher Sckt= 
von einem Sie= flafhe fit, den 


geszuge. Am Fuß auf den Rand 
Riemen über der eines halb ge= 
Hüfte hängt der leertenScektglafes 


Ködyer. Ein ein= geftüßt, ein be= 
zelner, im Gurt Ä malter 3irkus= 
[teckender Pfeil PS | GARTEN DES VERGESSENS. [4° ME klocon. Dom Ran- 


hat zwei bluten= a ee ae de eines winzigen 


Des 6ortes find der milde I6ft die lieder 


de herzen auf- > x RE ER at “1 Huteswippendrei 
einander gereiht. K Va una non men mon DR ur große, [chillernde 
g 


Die linke Hand fi FR BE BET Pfauenfedern. 
F 2) 2 Der Wind. der harfend aus dem Riede weht (| | ” F 
[temmt eine zum s Due museum (0A IN Die Mandoline, 
Ring gebogene Auen u deren Halsende 
Harfe, über deren Se N losen a een Sm 7 N in eine lachende 
Rand [id liebend Sn Jlarrenmaske 


zwei Hände ver- 
[djränken. Die 
Redjte fpielt in 


ausläuft, zu der 
die Enden eines 
zur Schleife ge= 
den Saiten. ro knüpften Bandes 
«Rus der Pro- Arme, Leib und 
bierftube der Zeichnung für die Berliner Illuftrierte Zeitung Beine ausmachen, 
6razien» (allt Derlag von Ullftein & Co., Berlin ift zwifchen die 
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FÜNFHUNDERT JAHRE 
BERLINER GESCHICHTE 


Einbanddecke 
3u A. Strekfuß N. Goldfdymidt Derlag 


Schenkel geklemmt und wird mit einem Geigenbogen als Bafgeige bearbeitet. 
Immer luftig, immer luftig! >> 
hämifcye Teufel fpielen mit dem Erdball Kegel und werfen die rollende Kugel 
unter die Schar der in Holz gefüynitten Staatenmännlein: Politik im Bilde. — 
Don einem alten Ifegrim ift das Mixlein gefangen und [Cymadhtet nun, in ein 
Glas gefperrt, das die Auffchrift «Cingemachtes» trägt, mit Wehmut und Seufzen 
Sonne und Luft entgegen. — Aus dem Seitenpfeiler einer [teinernen Bank [pringt 
mit lüfternem Grinfen der Faun. Die Geige hat er vom Kinn genommen, nad) 
füßem Lied ledyzt er nad) Lohn. Doch die Elfe will aud) gefragt fein und 
dreht in lockerem Liebreiz dem Bocksbart eine lange Nafe. — Auf dem Sitten 
kodex kniet, mit Feffeln befdywert, der Genius der Kunft. Kläglid; verzerrt 
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er fein Geficyt und Tränen rollen über die Wangen. Mit liftigem Behagen 
ftugt eine häßlicye Alte mit langer Scheere dem Flügelknaben die Federn. 
Zittrig und verfallen ift ihre Geftalt, lafcy und Kraftlos (dylampern bei jeder 
Bewegung die hängenden Brüfte, eine Schürze, fauber mit Feigenblättern 
beftickt, deckt ihre reizlofe Scham. Die Glieder des Miffetäters find ftraff 
und glatt und von jugendlicher Frifche. So fteht der Genius vor dem Ridhter- 
ftuhle der Prüderie.. — Wer fand das Märcyen vom Schahy? Lilien lernte 
das Spiel in Stunden der Not und bradjte es bald zu hoher Meifterfchaft, 
die das Dilettantifche weit zurüclief. Er kaufte fit} los von der Spielwut, 
die ihn gepackt hatte, durdy die Feffelung des Gedankens in der Zeichnung: 
Hinter dem Schachbrett fizen als Gegner der Teufel und der Engel des Lichtes. 
Derfchlagenheit und tungen, die troß 
heimtückifcher Hohn Ä der Leichtigkeit der 
führen dem Böfen Ausführung und des 


Auge und Hand; 
über den weißen 
Steinen liegt eine 
reine, ruhige Sicyer= 
heit: das Ewig- 
Menfclicye ein 
ernftes Spiel. ro 
So drängt [ich Bild 
an Bild: eine Teu= 
jahrskarte, eine 
3ierleifte, Ranken 
für den Katalog 
einer Weinhand= 
lung, kleine, [dyarf 
pointierte Feder= 
[kizzen voll Geift 
und Wit, Darbie- 
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Katalogtitel 


Dorwurfs von einer 
[tarken Lebensener- 
gie fpredgen. ro 
Und dur all die 
Tagelöhner = Arbei- 
ten hallt der Klang 
harter Talerftücke, 
hinter all den Tage= 
löhner=Arbeiten 
[teht die große Sehn= 
fucht des Künftlers, 
die feinem Dolke gilt. 
Troß alledem und 
alledem: in ihm 
lebt eine lachjende 
Überwindung der 
Tränen! ro 
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Goethe prägte den Satz: «Wenn der Künftler nidyt zugleid; Handwerker ift, 
dann ift er nichts.» In den Arbeiten Liliens, die der Tag verlangte und der 
Tag mit feiner herrifßyen Not (dyuf, tritt nicht felten das Künftlerifcye hinter 
dem Handwerklicyen zurück. Grade in diefen Werken vermag der Schauende 
deutlich den Kampf zu fehen, der zwifdjyen Fertigkeit und Infpiration unaus= 
geglichen id} erhoben hat. Der Sieg des Künftlers ward nicht auf diefem 
Feld entfchieden. no 


Exlibris 
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Exlibris 


Frau Baronin von Münchhaufen (Sahlis) 


n EX Lu ur 


ERRVIS TRIETSCH 


Cxlibris 


Bei der großen, von Liebe und Begeifterung zeugenden Sorgfalt, die der 
Künftler einem Buche zur Schmückung als Kunftwerk widmet, in Einbanddecke, 
Dorfaßpapier, Druckanordnung, dekorativen Leiften, Initialen und Dignetten, 
ift es ganz natürlih, daß er fih aud) der Kultur des Bücherei= Zeichens 
annimmt. ro 
Die Renaiffance=Bewegung der Exlibris hängt auf das Engfte zulammen mit 
der wieder aufgelebten Buchpflege. Aus der Stellung eines Afcyenbrödels rang 
fie fid} empor zu dem Thron einer vielbegehrten, vielumworbenen Prinzeffin. 
äuerft nod; in den Bahnen wandelnd, die eine frühere, erftorbene Gewöhnung 
eingefäjlagen und vorgezeichnet hatte, erfüllt fie ein altes Thema mit neuem 
feben und betritt eigene Wege. Die Liebe zum Buche war in den vergangenen 
3eiten eine weit perfönlicyere, als fie in der Gegenwart fid) fühlbar madıt. 
Blätter aus Pergament, mit Tufcdye und Farben mehr gemalt als gefchrieben, 
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mit goldenen oder feidenen Fäden geheftet, wucytig in Leder gebunden, fo 
ftellte das einzelne Werk die Arbeit von Lebensjahren und Lebensjahrzehnten 
dar und erhielt befondere Achtung, indem es einen außerordentliden Wert 
darftellte. Da war es wohl aud) nötig, das Befikerzeichen im Buche anzu= 
bringen, und zwar nidyt mit den einfachen Schriftzeichen den TMamen des 
Cigentümers, fondern in befonderer Weife den Bibliothekspermerk, gefdymückt 
und verziert als ein kleines Kunftwerk. Da gab es die einfacdh/ten Beziehungen 
in der Zeichnung eines Wappens und von Emblemen, die den Hinweis auf den 
Befißer aufnahmen, modte er nun ein Einzelner fein oder war er die Der- 
körperung einer G6efellfyaft, einer Gemeinfdyaft von Mönchen oder Bürgern. 
Die Eignerzeichen für ftädtifcye vder Königlidye Bibliotheken find in unferen 
Tagen ja nichts weiter mehr als elende (dywarze Stempel mit dürftigem Dermerk, 
die eher als Diebftahlsmarke wirken, denn ihrer eigentlidyen Beftimmung nadj= 
kommen. Etwa in der Art fprechen fie zu dem Entleiher, wie ein Braud), 
deffen idy mic; aus meiner Knabenzeit entfinne. In der Schwimmhalle meiner 
Heimatftadt wurde und wird aucdy jettt noch; dem Badenden, der die Badehofe 
vergeffen hatte, die Gelegenheit gegeben, gegen ein geringes Entgelt fidy den 
fehlenden Bekleidungsgegenftand leihweife zu erftehen. Angetan mit diefem 
Feinwandftück, trug der Badende weithin ficytbar auf dem 3eugftreifen das 
denunzierende Sprüdjlein: «In der Badeanftalt von K. geftohlen». Das kunft= 
dürftige Derfahren unferer Bibliotheken großen Stiles wirkt auf mid) bei 
ihrer wenig vornehmen Weife in äfthetifyem Sinne ähnlid; verleßend. Ein 
gutes Dorbild an diefer Stelle könnte auf einen weiten Kreis Befucher und 
Benußer erzieherifhy wirken, indem frucdytbare Anregungen aufgenommen 
würden. Audy dies ift ja ein Dienft, der der Allgemeinheit erwiefen wird und 
deffen Tendenz troß feiner (dyjeinbaren Bedeutungslofigkeit veredelnd if. ro 
Cine ganze Reihe vornehmer Künftler hat fid) in der Exlibris-Bewegung 
betätigt. Diele betrachteten das Gebiet als einen Tummelplat ihrer Launen, 
ohne näher auf Idee und Eigenart der Beftrebungen einzugehen. Andere 
wieder glaubten, durdy einfache Übertragung ihres Kunftftils und ihres Kunft= 
gebietes [dyon die Löfung der Forderungen betrieben zu haben und unter- 
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gruben damit das erfte Gefetz diefer jungen Kunft, das in der Beftimmung 
der Arbeit feine Dorfchrift fieht. Die Derfuhhe — ein zielfidyeres Reiffein ift 
no nicht anzunehmen — haben nody keinen eigenen Stil gefchaffen und das 
Wefen des Buchzeicyens ift von nur wenigen Künftlern klar erkannt. 5) 
Die älteften Exlibris zeigen den Weg und kommen dem am nächlten, was 
das Wort ausfagt. Die Dermerke ([precyen von dem Stand, dem Wohnort, 
dem 6efchledyt, dem Streben oder der Überlieferung des Befizers. Und mit 
diefen einfachlten Derhältniffen zwifhyen Buch und Eigner ift zugleich eine 
reihe Fülle von künftlerifyen Möglidykeiten in Auffaffung und Ausführung 
gegeben. no 
filien fchließt fi) eng an die einmal gefchaffene Charakteriftik an, bejaht 
den Kern, deutet aber die Umhüllung in ihrer Inhaltsftärke nad) eigenen 
Kräften und den Eingebungen feiner Kunftl. Den Gedanken des Bucdes 
fammelt er in konkreten Formen, ftellt dann wieder das Schaffen und Streben 
des Eigentümers in den Dordergrund und begleitet oder umfängt diefes Dichten 


und Trachten in feinfinniger Allegorie. no 
Die 3ahl der Exlibris, die von Liliens Hand herrühren, ift nicht allzu groß, 
aber es finden fid; Meifterarbeiten der Art darunter. no 


Über blumige Wiefen, durdy die ein Bad) fid) lacyend [dywatzt, wandert an 
Rofen vorbei ein Mädchen, vor deren Füßen fidy die Dornen [dyeu zur Seite 
biegen. Schlanke Hände halten ein Bud, deffen Umfchlag die drei hellen 
Farbentöpfe des Künftlerwappens auf dunklem Grunde trägt. Das Antlif ift 
verdeckt und hinter den Saiten des Buches hervor quillt unter Lorbeerfhymuck 
üppig gefchlungenes Haar, mit dem der Wind [ein Hafchen fpielt. Die Nackt- 
heit des fchreitenden Mädchens ift edel wie der Ausfpruch eines Weifen, 
liebliy wie der rollende Triller einer Geige, keufh wie die Unfchuld reifender 
Kinderbrüfte.e. Im unteren Raume des Rahmens fteht der Name des Eigen= 
tümers in hebräifchen Schriftzügen. Ephraim Mofdyje Ben jJaakob Hakohen 
Filien: Ephraim Mofe, der Sohn Jakobs, des Priefters Lilien. Aber was den 
Künftleraugen rein und heilig ift, das befcdymutt eifernd der Geifer des 
Banaufen. Den Einwürfen und Angriffen feines Dürfens und Sollens beugt 
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der Künftler vor. Auf der Schmalfeite des linken Rahmen ftehen gleichfalls 
hebräifdy die Worte: Dem Reinen ift alles rein. >) 
Filiens Univerfal=Exlibris für den Berliner Preffeball ift eine Probe eines neckifdyen 
Genrebildes. Unter dem fAjönften Rofenbufch im Garten [teht eine [teinerne Bank. 
Sie ift der Lieblingsfit der Tochter des Haufes. Ein frifdyes, herziges Ding, verträumt 
lie hier manche lieb= Ohr fteckt der Feder 
liyeStundein füßem EX LIBRIS kiel. Seine Linke 
Nichtstun. Ihre Fin-= TRENNT temmt in zierlicdyer 


ger wippen läffig Sa ) Beugung des Armes 
einen kleinen Rofen= \ ein Tablett mit ge= 


zweig hin und her, ae __— Er MAN häuften Bücher- 
der in ihrem Scyoße Ne Aal [cyätzen in zierlichen 
ruht. In die Stille Einbänden gegen 
der Abendfdywüle den Schenkel. Die 


[pringt das Kradjen @ \ Ne 


trockener Afte und 
vordem Traumthron 
des Mädchens fteht 
der bocksbeinige 
Faun nad) hurfigem 
Lauffchritt. Überfei= 
neSchulterhängt am 


Redyte hat aus den 
Büchern eins ges 
wählt und bietet es, 
halb geöffnet, der 
mit rafcyer Bewe= 
gung danad) grei= 
fenden Schönen dar. 
Er hat wohl ein 


Bande ein Tintenfaß Pröbdyen daraus 
hinterdem gefpitzten Univerfal=Exlibris des Dereins Berliner Preffe gelefen: Die Augen | 
des Mädchens brennen gar fo begierig und die Haltung der Glieder ift plöß= 
lidy fo ftraff und voll Luft. Aud) der Satyr weiß wohl, was er hingibt: Sein 
Rücken ift in einer fo eigenartigen zurückhaltenden Aufdringlicykeit gekrümmt 
und fein Antlitz lacht fo fredj verfähmitzt. Was bietet audj einer feines Gefihledhts ? 
Cine Frivolität Heinz Tovotes, eine Pikanterie Dtto Julius Bierbaums, eine 
fexuelle Perverfität Johannes Scjlafs, fonft nidjyts. Die Steinbank fteht [fo heim= 
liy im Garten, da darf man fidy (dyon glühende Wangen lefen. Wohlan! ro 
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Dr. Franz Oppenheimer (Janus), Berlin 
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Das Bücherzeicyen Siegbert Cohns zeigt Knabe und Mädchen trinkend am 
Marmorbecken der Schönheit, der Freude und des Lebens; jenes Karl IMeffers, 
des Eigentümers der «Örazien», das Weib, das im Feldzug der Feder den 
Draden Mann erfäjlägt und in ihren körperlichen Reizen ein Derlangen nadı 
dem Sieger Mann trägt. In dem für den Derleger Richard Schufter beftimmten 
Zeichen fteht auf dem Rücken eines mit den Dorderkanten des Umfihlags [id) 
aufftügenden Buches groß und wuchfig der beflügelte Geift des Buches; den 
Hintergrund bedeckt ein Teppich, deffen Mufter die Wahrzeichen der Kunft und 
des Gewerbes ausmachen. Das Exlibris M. Hirfhfelders: eine Schlange, die 
fi) um ein Tintenfaß (plängelt und den giftbewehrten Rachen zügelnd über die 
Öffnung der Flafdjye hält, während der feywarze Himmel leuchtend vom 3ickzack 
der Bliße durdjjagt wird — dies Exlibris Kündet den Jünger der Medizin an, der 
das Seziermeffer mit der Feder des Schriftftellers vertaufchte. Im Eignertitel 
des Baumeifters Julius Mathanfohn, ftüßt der Rahmen aus 3irkeln, Reißfedern, 
Bleiftiften ein Medaillon: Am raufchenden Brunnen der Phantafie fand [icdy im 
Kittel der Arbeit der Diener der Baukunft ein und umfpannt hier im laufdjigen 
Garten mit fefter Männlichkeit die Hand des lieblichen Hötterkindes. Ihm zu 
Füßen fteht das Modell zu einem Gebäude für die jüdifche Nationalbibliothek. 
Ift das Buchfignum Ridyard Wöpkes ein [clicyter Mädchenkopf in Profil, von 
Blattornamenten umgeben, [fo fpridyt das Zeichen des Jüdifchen Derlages- in 
den Symbolen alten Däterglaubens. Dem Buchbinder Franz Filipek, den der 
Beruf dazu verdammt, die Bücher nur von außen zu fehen und fie ohne 
Kenntnis von Art und Namen zu [dynüren und zu kleiden, weiht der Künftler 
das Blatt, auf dem gefeffelte Hände [ich fehnfüchtig zum Nacdythimmel empor- 
recken. Flügelraufcyend [dywebt von dort ein Mädchen hernieder, das in 
feinen Armen ein offenes Bud; dem Derlangenden zuträgt. THadjtfpuk, den 
der Tag zerftört. no 
Dem Reichstagsabgeordneten Ridyard Fifcyer, Mitglied der fozialdemokratifchen 
Partei, [cyuf Lilien das Symbol der Arbeit. Auf der Weltkugel fteht das 
Weib. Das Haar flattert wie ein Mantel um die Schultern; Schwalben, die 
Boten der Welt und des Mai, [cywirren in rafdyem Flug um das Haupt. Die 
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rechte Hand ftützt die brennende Fackel auf den Globus. Flatternde Bänder 
find um den Stab gewickelt; die linke Hand nimmt das breitefte, mit Troddeln 
gezierte Stück auf. Darauf fteht in ftolzen Lettern: Mein ift die Welt. Aus 
dem Gürtel unter der Bruft fällt das mit Jakobinermüßen beftickte Gewand, 
deffen Saum blühende Maiblumen bilden als leife Anfpielung auf den erften 
Mai, den fozialdemokratifchen Fefttag. Auf dem [dywarzen Grunde treten 
wirkungsvoll zufammengelegt die Attribute des Handwerks: Hammer, Zange 
und Winkelmaß hervor. [5 
Unglüclid) in der Zufammenftellung der Motive ift das Exlibris Amfelm Hartogs, 
unruhig und ohne Feinheit das Bucdyzeichen für den Buchhändler Breslauer. 
Don um fo größerer Dollendung in Dorwurf und Technik ift das Eigner 
zeichen für Dr. Franz Oppenheimer. Der Sozialökonom ift als «Janus» einer 
der feinften und klügften Köpfe unter den Mitarbeitern des «Tages». ro 
Ein laufdjiger Fleck im Park, dod) nicht verfteckt, quadert fid; die Bank aus 
Stein. Franzöfifdy gefChynittene Laubgänge runden fi zum Hintergrund. 
Baumgruppen [&ıleicyen fidy in den Hintergrund der Bank und lehnen fidy an 
die aus der Mitte der Rückenlehne aufftrebende Herme, deren Bekrönung der 
Doppelkopf eines Mannes und eines Mädchens if. Auf dem Si der Bank 
liegen nody verftreute Bücher und Blätter, die der Befiter in Treu und Glauben 
liegen ließ. Als das erfte Sternenfünklein unter dem Hammer der Nadıt auf-= 
[prühte, ward es rege in dem Scyatten des Gartens und im Dunkel der 
Gebüfcye. Luftiges Kicyern und feliges Quieken beim Spielen und Fangen in 
Het und in Hat flog durdy den Park. TMixlein und Faun nun lockte wohl 
plößlih der Bücherfcyat auf der Bank. Sie hufchten herbei und nahmen ein 
Blatt. Ift es der «Tag»? Sie fitten nieder, und bei den Flammen der Sterne 
vertiefen fidy zwei luftheiße Köpfe in das Lefen täglidyer Ereigniffe und Fragen. 
Ob janus fidy folcyer Lefer je verfah? 3> 
In den Bücherzeichen für 3ioniften vergifßt der Künftler aud) hier nicht die 
deufungsoollen Derbindungen mit der Dergangenheit. Durdy die zurück= 
gefäjlagenen Dorhänge des Fenfters leuchtet auf den Schreibtifdy Berthold 
Feiwels, deffen Portrait das Exlibris ausmacht, aus einzelnen Sternen geftellt 
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des Schriftftellers Otto Glogau=Nikolsburg, Berlin 
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der 3ionsftern. Unter dem Bilde kündet das Davidswappen: Stark und feft. 
Im Befigvermerk Dr. Martin Bubers ragt auf (dyaumendem Meer ein Felfenland. 
Hohe Mauern umfdjließen Gärten und Tempel. Infel und Mauerwerk ziehen 
die Strahlen des 3ionfterns. «Mein ift das Land» ift der Spruch des um= 
zirkelnden Randes. In dem 3eichen Dr. Emil Simonfons [teht vor voll erblühten 
Rofen eine weiblidye Geftalt. Die flammende Schale und der Stab mit der 
Schlange des Askulap in den Händen des Mädchens fprechen dem Ärzte das 
Zeugnis, während der hebräifcy gefäyriebene Ders am Kopf der 3eidynung: 
«Wenn ich Dein vergeffe, jerufalem, fo verdorre meine Rechte!» auf den 
3ioniften hinweift. ro 
Ganz in dem Streben des Eigentümers geht das Exlibris Davis Trietfch auf. 
Auf den 3ioniftenkongreffen vertrat Trietfdy zu wiederholten Malen die Idee, 
daß nicht nur Paläftina allein der Kolonifation der Juden wiedererfdjloffen und 
zurückgegeben werden follte, daß nicht nur hierfür Gelder flüffig fein dürften, 
fondern audy für die Bebauung der um das gelobte Land fidy ausdehnenden 
Nacjybarländer. Paläftina felbft könne die Menge der heutigen Juden nicht 
mehr faffen. So tragen des lefenden Juden, den 
in feinem Buchzeichen wir aus den «Liedern des 
der Ägypter und Affyrer Ghetto» fchon kennen; 
den Kreis, der den das Exlibris Ruben Brai= 
verwirklijten Wunfd nins vereint die Porträt= 
Trietfhys einfchlieft. Um köpfe vornehmer Juden, 
die Peripherie desKreifes deren Leben der Wiffen- 
läuft das Wort aus Jofua: (cyaft ihres Dolkes ge= 
«Jede Stätte, darauf die widmet war. no 
Sohlen eurer Füße treten, Ein Jüngling, der fi den 
ift euer.» no Weg zum Tempel der 
In den Büchern des Re= Schönheit bahnt durd 
dakteur von «Dft und u, einen dichten Wald von 
Weft», Leo Winz, grüßt Exlibris Difteln, — von fonnen= 
ausdem 3eichenderKopf Frau Anna Braff, Berlin Dergoldeter Höhe winkt 
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das Biel, — ift in dem Bücherzeicyen Dr. Stefan 3weigs die Deutung für das 
Ringen diefes Dichters um feine Kunft und feine Ideale. ro 
Für das Signum des Derlegers F. A. Lattmann bot Lilien der Name des Eigners 
den Anhalt. In mittelalterlicyer Herbheit fteht der eifengefchiente Mann, ftatt Speer 
und Schwert die eiferne Latte in der Hand. Im Hintergrund die Silhouette 
der alten Kaiferftadt Goslar, als Heimatsftadt des Befißers. no 
Schloß hier der Panzer Herz und Gefühl, fo jubelt es auf in dem Exlibris 
Anna Braffs. Don Rofengewinden zur Hälfte umrankt, zeigt fidy ein Rahmen 
mit herzförmigem Ausfcynitt. In diefem Raum fteht ebenholzfdywarz ein 
Klavier, weiß leuchten die Taften. Oben auf dem Inftrumente erhebt fidy, von 
Rofenduft umlebt, die Büfte des einzig düfteren Chopin. Feftlidy find die 
Kerzen entzündet. Um die Pedale [cywingen fidj), damit der Fuß der Künftlerin 
in Rofen ruht, aufbrecdyende Blüten. Die erfte NMotenzeile, die darunter [id 
von links nadı rechts hinzieht, trägt den Anfang eines jüdifchen Gefanges, 
in den 3eilen darunter rahmen Akkorde aus Chopin den Mamen der Mufik- 
freundin ein. no 
Ein glücklidyes Erinnern führte dem Künftler den Stift, als er das Büdherei- 
zeichen für Anna, Freifrau von Münchhaufen arbeitete. Seite an Seite mit 
feinem Freunde Börries [iıritt er durdy den in Rokokoftil gehaltenen Park 
des Schloffes Sahlis; fie [pracyen nichts, denn beide überdachten die Zukunft. 
Fremdlinge waren fie beide auf dem Boden des Gutes, als Gäfte grüfte 
ihren Scheitel eine weiße Frauenhand, die Schritte der Abfchied Nehmenden 
hallten durdy das gewölbte Portal, durdy das nadı kurzen Jahren die Stimme 
des Freiherrn als 6Gebieter klang. Der Mönd) in der Kutte hing feinen Stab 
in die weißen Streifen, die den goldigen Wappengrund des umftürmten 
Schloffes in (dyarfem Winkel überfpringen .... ro 
Und wieder ift es ein Stück Leben, das Lilien in dem Blatt für Dito Glogau= 
Mikolsburg geftaltet. Im Sande des Südens kniet der Pilger, deffen Sehnfudyt 
nady dem Weibe lecyzt. Da, als der Mond blaß und groß über den Himmel 
geht, lernt er das Mädchen kennen, vor dem er anbetend den Nacken beugt. 
Das war ein Glück, bis der Morgen der Ernüchterung kam und Lug und 
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Trug vor feinen Augen lebte. So ging das Antlig der Geliebten wie ein 
Phantom durch; Madyt und Mond. In feinen Reimen gab 6logau die bange 
Beichte verklungener Stunden, die Lilien mit feiner Zeichnung adelte. ro 
Audy Buffe-Palma fingt von Liebeswirren, aber feine Gedichte find im Gegenfat 
zu Glogau Bekenntniffe eines Künftlers. In den drei Bänden feiner bisher 
veröffentlichten Lyrik glüht feine Erotik in den purpurnften Farben des 
Dionyfos, feine Lippen brennen heiß von den Küffen der Mädchen und fein 
Blut jaudyzt teuflifd; vor Luft und Begier. So begehrt er fein Lottchen, ein 


‘ vierzehnjährig Ding, in dem Reiz ihrer Kindheit und träumt von heißen nädht- 


liyen Stunden. Der Kinderkörper [Cymiegt fit} auf weichem Pfühl, und die 


' behaarte Bruft des lüfternen Faun dehnt fidy ihren Schultern entgegen, ihre 


Hände Kraulen feine Wangen, ihre Augen [hauen beglüct in die Ferne und 
fehen nicht, weld; Satyr in ihm und feiner Wolluft fteckt. Buffe-Palma f[elbft fucht 


ı in der Zeichnung eine Deutung, die feiner künftlerifäyen Entwicklung prophezeiend 
ı vorauseilen fol. Er will den «feurigen Flug ewiger Sterne», der über den 


beiden Körpern den nächtlidyen Himmel [dymückt, als ein Symbol aufgefaft 
wiffen «für den mächtigen Unterton feiner Lieder, der über die naive f[elbft= 
zufriedene Sinnlichkeit hinausdrängt und zu den Sternen [trebi». So gab 


ı Eilien die Gewähr für ein noch nicht erfülltes Wollen und bradjte den 3wie- 


' fpalt eines Künftlerfehnens auf das 6lüclidyfte zur Darftellung. ro 


' €s ift nidyt möglidj, Liliens Arbeiten auf dem Gebiete der Bucheignerzeichen 
in beftimmte Gruppen zu gliedern oder über fie eine fAyarfe Formulierung 


' nady irgend einer Seite hin auszufprecyen. Können wir zum Beifpiel Hirzels 
ı ganze Eigenart in dem Entwurfe feiner Exlibris mit einem Worte abtun und 


 Rennzeicdynen, ift er in der Ausübung diefer Kunft Murlandfchafter, der ohne 


Perfpektive und Farbe arbeitet, fo ift dies bei Lilien einfad; unmöglid. Er 
vermag es nidjt über fidy zu gewinnen, die Skizze einer Landfdyaft mit einem 
Namen zu verfehen, durd) ein paar zweck=- und urfachlos in die Wiefen ge= 
worfene Bücher den 3ufammenhang mit einer Bücdjerei herzuftellen. Lilien 
ift ein Künftler-Philofoph, in dem Mittelpunkt feiner Idee ftehen der Menfd 
und die Welt. Ihre Beziehungen reizen ihn und ihre Rätfel will er löfen. 
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Die fdyäumende Dberfläcyhe des Meeres bietet ihm keine Gewähr für Perlen und 


ein Spatenftich in felfiges Erdreich wirft ihm nodj nidyt Gold und Edelfteine in 
den Schoß. Seine Art ift ein Sichverfenken in die Perfönlicykeit und ein intimes 


Nachfinnen und Nacyfyaffen der in ihr fi äußernden [eelifdyen Kräfte und 
Regungen. Ihr Ringen und ihre 3iele ftrebt er zu erfaffen und in kantigem, 
lichtftreuendem Schliff zu [ymbolifieren. So duften feine Arbeiten von poetifdyen 
Reizen und lächelnden Geiftesblißen, gewinnen an lebendiger Innerlidykeit, je 
häufiger ihr Dorwurf betrachtet wird, und wenn feine 3eichnungen wirken 


wie in 3auber gefügte Strophen, fo find feine Exlibris die Dorftellung Klang 
voller Akkorde und in Linien umgefetter Töne, die in ihrem Anfdywellen und. 
NAbfhywächen eine reiche Modulation künftlerifcyer Träume bergen. ng 


Exlibris des Dichters Georg Buffe-Palma 


Der Künftler und 
lein Werk 


Aus «Öefänge von Gabr. D’Annunzio» Derlag Schufter & Loeffler, Berlin 
Original im Befitte von Frau Anna Braff, Berlin 
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Aus «Lieder des Ghetto» Derlag S. Calvary & Co. 


Der Künftler und fein Werk 


Was ift Schönheit? Und wie benenne id) ihr Wefen ? SS 
It es ein Paragraph eines äfthetifcyen Gefezbucdyes mit genauer Beftimmung 
‚ feines inhaltliyen Wertes, ift es ein Element des phufikalifcyen Weltaufbaues 
mit gewiffen Eigenfchaften, etwa in dem Sinne von 9,0, ift es eine Gleichung 
der Mathematik, dazu beftimmt, eine Parabel zu berechnen oder die Wahrheit 
der unendlichen Reihen zu erbringen? Ift es ein Tempel, errichtet aus 
(dimmernden Steinen, deffen Dach; marmorne Säulen tragen, überworfen 
von bligenden Strahlen der Sonne, umhegt von den Schatten ftolz gewachlener 
Bäume und durdyduftet von der Süße Honig bergender Blüten? In der Mitte 
des Haufes fprudelt ein Quell filberklaren Waffers, das die Luft mit Kühlung 
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durdyhaudyt. Dder ift es der alte, zermürbte Mann, deffen Rücken krumm 
ift von der Schwere getragener Laften und deffen Hände zittern unter dem 
Adel des Greifenalters? Ift es ein Kind mit toten Augen und bleicyen Wangen? 
Ift es ein Kerker oder eine Kirdye, ein Feftfaal oder eine Hütte? 3) 
Nichts ift fo leicht gefprocyen wie das Wörtdyen fcyön und nidyts fo haltlos 
in der Fülle feiner Beziehungen, fo voll Sinn und Widerfinn wie grade diefe 
neun Buchftaben «Schönheit», und was fie in ihrer 3ufammenfaffung aus= 
drücken. Es ift kein Dogma, für das fie [predyen, und keine Formel, die 
mit Wappen und Wert als Scheidemünze gilt. ro 
Der Begriff ihrer Art ift fo individuell, daß er eine Gültigkeit auf die All= 
gemeinheit nicht beanfprucht und fidy mit Fug und Recht auflehnt gegen eine. 
Sterilifierung feines Inhaltes. Jedes Wefen trägt feine eigene Schönheit in 
fi felbfl. Mag es ein Kriftall fein, der die ihn treibenden Kräfte in harter 
Fügung dem Wedchfel der Zeiten, gekantet und gefpitt, mit troßiger Hart= 
näckigkeit darbietet; mag es der Schmetterling fein, den der Schlag feiner 
Flügel unruhig über die Wiefen hebt; das Gedränge der Wolken, das fidy in 
pathetifcher Größe durch den Äther baut; das Gewand des Beftlers, das fid) 
(dymußig und zerriffen um feine Glieder legt; die Trümmer eines Scjloffes, 
eines Gebäudes, die aus geborftenen Mauern und zerklüfteten Steinen von 
der Gefdjichte ihrer Mußbarkeit fprecyen. In ihnen allen offenbart fidy eine 
Idee der Schönheit, in der jeder Teil in der Derbindung zum Ganzen fteht 
und allein diefen Sweck und diefes Ziel hat. Und in eben diefer Der 
bindung ruht der Kern feines Wefens, das nichts von Häßlidykeit Kennt 
und weiß. >) 
Schön fein heißt: Stil haben. Das allein gibt uns den Weg an, auf dem 
unfere Erkenntnis und unfer Urteil feine Früchte fucht. Und Stil ift ja wieder 
nidyts weiter als eine nady außen hin im Handeln, Begehren, Tun und Laffen, 
Stimmung und Wort Geftalt gewordene Innerlicykeit und Wefenseinheit. In 
der menfdjliyen Gefellfhaft fagen wir einfeitig Charakter, und laffen damit 
unentfdjieden, ob wir Außen und Innen fo feft mit einander verknüpfen, wie 
es in der Wendung: Stil der Fall ift. Ja, ein unbedingtes Erfordernis ift. 
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' Allein in diefem Sinne birgt fein Inhalt Kultur. Ein ledernes Schurzfell, ein 
‚blau und weiß geftreiftes Flanellyjemd, Holzpantoffel, rußgefcywärzte Hände 
‚und eine fiymierige Müte find an und für fidy nicht eines fCymückenden 
' Beiwortes wert. Bekleiden wir mit diefen Dingen die Geftalt eines nervigen 
' Arbeiters, deffen Finger den wudjtigen Schmiedehammer umfpannen und deffen 
" Antlit lebendig fidy regt in dem Spiel flammender Herdfeuer, [ob gewinnt das 
‘ Einzelne in der Sufammenftellung Halt und Adytung, der Eindruck, der [id 
uns in diefer Weife als Gefamtbild aufdrängt, ift inhaltlidy reidy und entbehrt 
\ jedes niederdrücenden oder an fidy häflidyen Momentes. no 
Der Menfdy als Id; hat Charakter und die Anlagen, fidy diefen zu erwerben, 
ı die Keime dazu zu entwickeln oder zu ertöten. Er will die Natur beherrfäjen 
dur; die Kultur, und eine Macht kennzeichnen, die eine gewiffe FeindfAyaft 
zur Natur gefäyaffen hat. Giovanni Segantini äußerte brieflidy: «Kunft ift 
ein Id), verbunden mit der Matur». Diefe Derbindung allein gewährt Stil= 
empfinden, und darum ift die Kunft das hödjfte geiftige Gut, das eine Dolks=- 
ı gemeinfcyaft aus fidy gefijaffen hat, da fie urfprüngliche Kräfte, aus denen 
die Menfchheit ihre Entwicklung nahm und die fie als verbraucht und wefens- 
ı ungleidy bei Seite [dyob, in der tiefiten Form geeint bietet. je lauter die 
‘ Kunft ihr Stilgefühl betont und damit ihre Jünger darauf hinweilt, daf fie 
ı Söhne der Natur feien, in um fo gefährlicdyeren Graden hat ficy die Kultur zur 
\ Unnatur erhitzt und [teht unwiffend am Abgrund eines Derderbens. In der Kunft 
ı gewährt die Dereinigung von Charakter und Natur den Stil, die Schönheit. So 
‚ift im Gebiete des Künftlerifcyen das Wörtcdyen fdyön eine Lieblingswendung. 
‚Dies gefäyjähe aud) mit vollem Redyt, wenn der Urteilende fidy der Bedeutung 
‘des Sprucyes genau bewußt wäre und zugleich die Kenntnis in id) trüge, 
daß Kunft etwas Geiftiges ift und fidy zur Außerung feiner Idee nur der 
tecynifchyen Mittel bediene wie der Gelehrte des gefcyriebenen oder gefprodjenen 
Wortes oder der Mufiker der unperfönlichen Noten. no 
Die Schönheit kennt keine 6renzen nad) Stämmen und Dölkern, nad) Gattungen 
und Begriffen. Ift ein Weib darum häßlidy, weil ihre Züge hart und ihre 
Hände (Aywielig find? Es wäre das gleiche, wollte ich einen Menfdjen 
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verabfdyeuen, weil er arm ift. Chinefe und Malaye, Hottentotte und Bufdymann 
dürfen an der Bezeichnung fiyön ihren gerechten Anteil fordern, und Rein 
künftlerifcy fühlender Germane wird ihn verweigern. Aber ihre Raffe will 
nur von ihrem Standpunkt aus betrachtet werden; sub specie sui generis 
löfen fi; die Mißverftändniffe, die den Sachverhalt verdunkeln wollen und 
falfcye Meinungen als Wahrheiten in die Welt gehen laffen. Überlieferung 
und Erziehung treiben uns voreingenommen zur Entfheidung und überheben 
uns in leichter Arbeit der Prüfung. Das kritifierende Abfprechen ift ein Faktor 
moderner Erziehungserfolge, in denen die Bildung und die Arbeit an ihr auf 
das geringfte Maß befchränkt wird. > 
Als Schiller den Satz niederfchrieb, daß der Menfdy nody ein Bedürfnis mehr 
habe, als zu leben und fidy wohl fein zu laffen, und aud; nodj eine andere 
Beftimmung, als die Erfcheinungen um ihn herum zu begreifen, da [ah fein 
Auge als den Sammelpunkt der Ideale die Religion des Erhabenen an, die 
moralifcye Kultur. Unfer Empfinden deutet das Erhabene in die Bejahungen 
und Bewertungen um, die in der Kunft ihren Urfprung haben und deren 
Wirkung in der Art liegt, mit weldyer der Menfhy auf diefe Sprade 
antwortet. 2) 
Das Gefühl des Erhabenen befähigt ihn zum Derftehen der Kunft und ihres 
Stiles, es gibt ihm audy) allein die Möglichkeit Kulturbedingungen und Kultur 
erzeugniffe fremder Dölker und zurückliegender 3eitabfchnitte zu würdigen. 
Wir gewinnen Freude und Genuß in der Betrachtung in dem Mafie, wie uns 
das Fremde vertraut wird. Wir verfenken uns ganz in den Stoff, der fid) 
uns bietet, fcyalten alle fremden Einflüffe aus und fuchen den Gegenftand 
aus der Seele feines Schöpfers zu verftehen. So fügt fid) Beobachtung zu 
Beobachtung und das Bild des Künftlers, fein Wefen und feine Perfönlicykeit 
Itellt fi) uns in klaren Formen dar. Wir fragen nicht: find die Objekte 
feines Schaffens fcyön, fondern find fie ftilvoll und zwar voll des Stiles der 
Individualität, die fie fchuf. Auf dem Gebiete der Kunft ift die ethifhhe 
Forderung des Juden von Nazareth: «Liebe deinen Nächften wie dich felbft!» 
Das Alpha und Omega der [djöpferifdjy=verftehenden Beurteilung im leifen 
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' Nadh= und Mitfühlen, | 
‘ im innigften Mitleiden 
und Mitlieben. So er= 
' ffeht mit dem Künft= 
‚ler ein Stück feiner | 
' Zeit, das FAnpaffen | 
und Einfchmiegen in | 


= beleben mit eigener 
Kraft und eigenem 
Werden. ro 
| Das war ein Streben, 
| dem die Romantiker 
nachgingen und das 
künftlerifdjer Cinge= 


‘die Erfcheinung er- I" % A wu | bung entfprang. Die 
' leichtert aud) ferner BER N 1 u IE Er Gegenwart erhielt 
 Stehendes in den Saliziihe Bauern nach langer Adjt= 
‘ Kreis der Intereffen U: lofigkeit den Finger= 
‘zu ziehen und zu zeig, in diefer Ridy= 


fung hin das Kunftgewiffen zu prüfen und zu fteigern, von ihrer jüngften 
‘ Wiffenfähaft, der Pfychologie. In Frankreid; war es Hippolyte Taine, der feine 
 geiftigen Taten auf diefen Akkord [fimmte, in England folgte Walter Pater 
' feinem Beifpiele. 3S) 


EUTIN 


' Mehr als bloßes Beflyauen und Betrachten leitet uns bei einem zufammen= 
' faffenden Überblick über den Künftler Lilien und fein Werk. Wie eine Kunft 
nicht beftehen kann ohne Liebe des Schöpfers zum Dbjekt, [bp kann keine 
, Würdigung eines Malers, Bildhauers, Mufikers oder Dichters ohne ein inniges 
und intimes Derhältnis zu ihren Werken ftattfinden. Es ift ein hungriges, 
nicht zu umgehendes Derlangen. Und wenn Tovalis die Wahrheit kund tut, 
ı nad) der jeder geliebte Gegenftand der Mittelpunkt eines Paradiefes ift, fo foll 

uns doch das Auge des Daters nicht fehlen, der die Schwächen und Dorzüge, 
die guten und [dılechten Eigenfäjaften feiner Kinder kennt und deffen Urteil 
auch im Tadel nur Ehrfurdyt und Liebe gebiert. 3) 
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Auguft Wilhelm Schlegel ftellte für die abwägende Beobachtung künftlerifcyer 
Erzeugniffe eine Forderung auf, die id; hier um ihrer grundfätlidyen Be= 
deutung willen anführe. «Ein jedes Kunftwerk muß aus feinem Standpunkt 
betrachtet werden; es braucht nidyt ein abfolut Höchftes zu erreichen, es ift 
vollendet, wenn es ein Höchftes in feiner Art, feiner Sphäre, feiner Welt ift; 
und fo erklärt fid), wie es zugleich ein Glied in einer unendlidyen Reihe von 
Fortfchritten und dennody an und für fidh befriedigend und felbftändig fein 
kann.» Ein foldyes Hödjftes in feiner Art ift die Erfüllung der Lilien’(dyen 
Kunft. no 
Filien ift ein Künftler, deffen Eigenart in feinen Spradymitteln erft allmählidy 
in der Schmückung des Buches zu feinem eigentlicyen Beruf und zu feiner 
äfthetifyen Sendung fidy durchgerungen hat. Suerft noch angelehnt an 
fremde Dorbilder, — in den erften Zeichnungen feiner Entwicklung für die 
«Jugend» hat Franz Stuck in ausgiebigfter Deife Gevatter ftehen müffen, — hat 
er fein Inneres noch nicht entdeckt und taftet in unruhigen Kämpfen zu den 
Außerungen feiner Seele, die in ihm um Licht und Leben bitten. =) 
Die Renaiffance des Buchgewerbes löft die Spannung, die über ihm und 
feinem Werden ruht. Die Künftler Englands reißen ihn an fi) und geben 
feinem Talent die Ridytung, um die er Tag und Nacht bisher vergeblid) fid) 
gemüht hatte. no 
Wie ein Jauber war es über die Kunft des Infelreicyes gekommen. In dem 
als barbarifdy verfhrienen Afien war plötlidy eine Kultur entdeckt, die dem 
Abendland neue Kräfte, neue Hoffnungen, neue Werte zuführen konnte. 
Japan war die Fofung, Hokufai oder Hokkei Namen, deren Inhalt jubel und 
Freude erweckte bei liebender Bewunderung. Über die Meere her kam der Ruf 
der neuen künftlerifäyen Kultur. Die Einfacyheit der Formen, die ruhige Pradjt 
der Kompofition ohne Überfülle und gefdywätiger 6lätte, der feine Derkehr mit 
der umgebenden Natur, zu der man hüllenlos und nackt fid) wandte, das 
feben in dem Dolke und mit dem Dolke, die außerordentliye Schlidytheit in 
der Anwendung der Farben, die lebendige Wiedergabe im Bilde mit wenig 
Tönen, die gleihwohl in jeder Weife die Darftellung zu einer vollkommenen 


reich Edgar Degas 
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machten — das alles [dlug ein wie ein Regen in durftiges Erdreihh. Ganz 
befonders die Bucdykunft fand hier erfrifßyende, zukunftsfrohe Anregungen, da 


der Japaner der [dyweren Farbenzufammenftellung abhold ift. Feine graue Töne, 


die wie Edelmetall glänzen in zurückhaltendem Feuer, mattes Gelb und [prü= 


 hendes Rot, leidjyte Konturen und liebliche Stilifierung in geiftreicy vornehmer 


Form, die etwas Ariftokratifches in fid) birgt, Menfjyen wie Blumen und Blumen 
wie Menfchen, fo find die Töne auf der Palette des Künftlers, in deffen Lande 
das Leben felbft in feiner läffigen Grazie ein Kunftwerk ift. ro 
In England geht die japanifdye Kunft nicht fpurlos vorüber: neben einer 
ganzen Reihe von Künftlern — aud) in Tordamerika z. B. Bradley in feinen 


 Zeichnungenfürden ferne Kultur Stil 


Inland Printer — und Beredtigung 
laffen Walter Crane, hineinträgt ? no 


William Morris, vor Kin) ISIS Deutfcjland ge- 
allem aud) Beards- E \Nn Y CENEN | winnt nidyt fogleich 
ley den Einfluß der AN AN P\ die Segnungen die= 
fremden Schule er= \ [es neuen Landes, 
kennen. no [ondern empfängt 
Die Herrfchaft diefer aus England Die 
Kunftfpracye nimmt Gewißheiten, Die 
auch; von dem Feft= erft die Dermittlung 
lande EuropasBefit. mit den Quellen in 
Was wäre in Frank= ihren Urzufammen= 
hang übernehmen 
können. Hierwaren 
(yon wiederholt 
Derfuhe gemadıt, 
befonders die Geift= 
lofigkeit ftilifierter 
Pflanzenornamente 


ohne Japan, was 
der umfchwärmte 
Kunftgewerbler 6e-= 
orge de Feure in 
der Mannigfaltig= 
keit feiner Arbeiten, 
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daß als erfte und vornehmfte Lehrmeifterin die Natur wieder angefehen 
werden follte. Aber die Bemühungen Michael Wentels und [päter M. Meurers 
find nad; bedeutungslofen Siegen ftets wieder in fidy zufammengefallen. War 
die Zeit nody nicht reif? So war wenigftens der Boden bereitet, in dem 
die Samenkörner englifdy=japanifcyer Kunft Wurzel fcdylagen und TMahrung 
nehmen konnten. no 
filiens erfte Arbeiten für das Buchgewerbe tragen den Stempel diefer über- 
tragenen Stimmung. Icy fehe dabei ganz von den Illuftrationen zu dem 
«Zöllner von Klaufen» ab, deren wir an früherer Stelle gedachten, richte 
aber dabei mein Augenmerk auf die Umrahmungen, die der Künftler zu dem 
feinen Effay «Fontane» von Franz Servaes zeidynete. Er fihlingt die Pflanzen: 
Chryfantemen, Weinreben, Rofen um einen rechteckig ausgefparten Raum, [fo 
daß Blatt und Blüte in unterhaltendem Wechfel ftehen. Aus der redyten unteren 
Ecke windet ficy der 3weig in mehreren Äften, von denen der kürzere die untere 
Rahmenfeite einnimmt, während der längere in genau berechneten Windungen 
die drei nody fehlenden Raumteile, die Wangen und die Stirn der Umrahmung, 
einnimmt. Weiß liegt auf Schwarz, der dunkle Hintergrund ift in den Teilen 
zwifdjen Stengel, Blatt und Blüte mit kleinen, hellen Punkten befeßt, die zu 
einem Mufter fi} zufammenfügen, deffen Bedeutung nicht ganz klar ift. In 
dem Buchfdymuck der Kelmfkott Preß aus dem Jahre 1894 in The Story Of 
The Glittering Plain ift der Untergrund in ähnlicher Weife gearbeitet. Die 
dort angewendete Schattenwirkung in den Rundungen der Blätter, die in 
flimmernder Unruhe die großen Züge der Zeichnung durch das Detail und 
eine forafältige Kleinarbeit verwirren, vermeidet Lilien und wendet feine 
Aufmerkfamkeit auf die Umrißlinien der Gebilde. Er ftilifiert bewußt ihre 
Formen und gibt ihrem Charakter dadurd; tieferen Gehalt. ro 
In dem Maße, wie er ficy in feinen fpäteren Zeichnungen, zumal im Bude 
«Juda», von der unterbrocdhenen Haltung (dywarzen Untergrundes losmadjt 
und damit einen Schritt von englifdyen Meiftern fortrückt, in dem gleichen 
Make bezahlt er in ihrer Schule für Ornamental=Figürlidyes Lehrgeld. Eine 
Kopfleifte aus «Juda» ift neben einem Rahmen befonders lehrreid). Diftelranken 
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geben das Motiv her. Die Anordnung wird durd eine in der Mitte auf 
einem Smweiglein fizende Engelgeftalt in zwei Hälften geteilt. Die Hände 
halten eine Harfe, die Haare flattern gelöft, die Flügel find geöffnet und 
decken breit den Raum der £Leifte. Die Derföhlingung der Stengel, die Der= 
teilung der Blüten, die Behandlung der Flügel verraten die fremden Mufter. 
Ein 6leicjyes ift der Fall in dem Lilienrahmen, der das Weihebild zu «Juda» 
umgibt. Die in die Blumen gefügten mufizierenden Engel zeigen die [Chlanke 
Hagerkeit englifdjyer Dorbilder. Dies fremde Wefen fpricyt aud) aus dem Einfügen 
in das Blumenornament, aus der Meigung des Kopfes, der Haltung der Arme und 
dem Spiel der Hände. Einmal noch — in den «Liedern des Öhetto» — könnte 
man an die Künftler Britanniens, zumal an Walter Crane erinnert werden, 
wenn uns die Idee des Rahmens mit den Wahrzeichen der zwölf Stämme 
Israels an jene figürliyen Kompofitionen gemahnt, die in gleicher Stellung und 
Aufteilung des Raumes zu der Faerie Queen die Handlung des Gedichtes in 
kleinen Bildern begleiten und [ich darbieten wie fein pointierie Apercus. ro 
Sonft beweilt (yon «Juda», hauptfäcjlidy in den Pflanzenrahmen eine eigene 
Note, die den Bruch mit den Vorbildern deutlich aufweift. 5) 
Geht er nun in feinen künftlerifyen 3ielen und Idealen feine eigenen Wege, 
fp dody noch nicht in der technifchen Ausarbeitung eines Bucyvorwurfes, was 
Anordnung des Druckes und Einfyaltung der Bilder in den Text und der= 
gleiyen mehr anbelangt. Die Handgriffe diefes handwerklidyen Betriebes hat 
er in der Werkftatt von William Morris gelernt. Jett empfindet er es, die 
Buchfeite als ein individuelles Ganzes zu fehen, und fühlt das 3ufammenwirken 
von Bildiwerk und Type. ro 
Das geöffnete Buch bietet zwei bedruckte Seiten dar, die als eine Einheit 
wirken wollen. Die freien Stellen in den Druckabfäßen, an den befchnittenen 
oder unbefchnittenen Rändern, in der Mittelachfe der beiden Druckfpiegel- 
flächen follen mit den bedructen Flächen in einer äfthetifhen Wirkung zu 
einander ftehen. Nach diefem Grundfaß richtet fi) Satz und Brudy des 
Druckes, Art und Maße der [dymückenden Linien. Lilien liebt es bei doppel- 
feitigen Entwürfen beide Seiten nad) der Mitte des Doppelblattes zufammen= 
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zuziehen, um fo ein Mal die Fläche nidyt grob durd) die Heftftellen von Draht 
oder 3wirn durchbrechen zu laffen, das andere Mal wiederum durdy den 
(dymalen, faft unbemerkten leeren 3wifcyenraum eine reifere künftlerifche 
Wirkung, die zugleid; den Buchdjyarakter wahrt, zu erzielen. Gilt es ihm, 
eine Textfeite zu umrahmen, fo wird er den Druck nidyt von einem gleidj= 
mäßig breiten Streifen umgeben. Dielmehr ergibt fid; folgendes Schema: 
Das nach unten hin abfchließende Stück ift breit, ein Balken, der den Aufbau 
des ganzen Rahmen zu tragen hat; das nad) dem Rand gemwendete Seiten= 
ftück ift füymaler gehalten und kündet ein Aufftreben zur Höhe an. Es ift 
aber immer noch breiter als das querliegende Kopfftück, das wie auf einer 
Säule zu ruhen und in feinem Abfiyluß fidy auf die rechteckige Druckfläcdhe 
zu ftüßen fcheint, um dann an der nad) innen gelegenen Seite leicht und in 
rafyer Schwingung als dünnfter Streifen herabzufallen. Ift eine Doppelfeite 
in diefer Weife zu umrahmen, dann trägt die linke Seite das Spiegelbild 
der redjten. no 
fäßt der Künftler in feinem erften Ausftattungsbud; «Juda» die Beziehungen 
zwifcyen der Umrahmung einer Textfeite und einem Dollbild, das an Stelle 
des Textes die gegenüberliegende Seite einnimmt, noch außer Adıt, fo ift die 
Derbindung in den «Liedern des Ghetto» [dyon von intimften Reizen. Dem 
lilienumrankten Knabenbildnis entfpricht ein Rahmen aus Lilien, den an der 
Tähmafdjine fidy quälenden Mann grüßt auf der anderen Seite eine Ums 
rahmung, die aus Schneiderwerkzeugen: NWNähnadeln, 3wirn, WMeterband, 
Scheere, Stecknadeln fid} — wenig glücklidy allerdings — zufammenfetzt. Tief 
und ergreifend ift dann wieder die Derbindung bei dem Bilde «Die Träne 
auf dem Eifen». ra 
Die Titelblätter und Umfchlagsentwürfe konftruiert Lilien wuchtig und ge= 
drungen. Nur das eine Wort, das der Dichter feinem Werke vorfchrieb, foll 
Geltung haben. Kein überflüffiges Erläutern und Angeben von Derfaffer und 
(dymücendem Künftler. Das ift das Bud) «Juda», das ift das Buch «Lieder 
des Ghetto». Willft du wiffen, was fidy hinter der Bezeidynung verfteckt, 
dann nimm es in die Hand, blättere es durd), lies dies und jenes und du 
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‚wirft durd; eigenes Schauen deine Kenntnis bereihern. Wozu foll ich dir 
den Steckbrief in die Hand drücken? Du liefeft ihn doch nidyt und wirfft 
‘ihn nach oberflädylicher Prüfung fort. So aber, wie ich den Titel gab, haftet 
‘er dir bleibend im Gedächtnis. -— 
‘ Eiliens Titelzeicynungen enthalten ftets die Anklänge des Budjinhaltes und 
ftehen fo im enaften 3ufammenhang mit der Idee des Ganzen, dem fie [id 
unterordnen. Die felbe Bemerkung ift aud) auf das Dorfatzpapier anzu-= 
‚wenden, das Lilien zuerft in der Art kleiner Tapetenmufter fyuf, deren Motive 
‚aus jüdifcyen Kultgegenftänden genommen waren. Nur in dem Dorfatpapier 
zu «€. M. Lilien, Sein Werk» werden die Linien ftärker, die 3ufammen= 
‚ftellungen umfaffender und nähern fidy einem bildmäßigen Charakter. Walter 
Crane fagt von der Art des Papieres in feinem Werke «Illuftrative Dekoration 
‚des Buches»: «Man kann es gewilfermaßen als Dorhof oder felbft als Rafen= 
plaß oder Dorgarten vor der Haustüre betrachten. Man hat nicht die Abficht, 
fidy lange darin aufzuhalten, aber man follte dort dody einen Wink erhalten, 
eine freundliche Einladung, das Haus felbft (hier das Buch) zu betreten.» 
'Diefer Forderung kommt Lilien in feinen Arbeiten [tets nad). no 
!Auf das Sorafältigfte berechnet er den Einklang zwildyen Type und Bild auf 
eine einheitlidye dekorative Wirkung hin. Er geht nidyt den Weg, daß er 
‚feinen Stil der jeweiligen Druckart anpaft, fondern wählt und beftimmt unter 
den vielen zur Derfügung ftehenden Schriftzeichen die feiner Art in Rundung 
oder Eckigkeit am nächlten kommenden. Antiqua und Peter Behrensfägrift, die 
auch für das vorliegende Bud; gewählt worden ift, eignen fid; in ihrer Führung 
| treffend zu feinen Zeichnungen. In den Exlibris entwirft er die Typen audy felbft. r> 
In feinen Schluß= und 3ierftücken zieht er die rechteckige Form der gerundeten 
vor. Er wählt ihre Größe in der Weife, daß er bald die Breite der ganzen 
Drucfläcye, bald ihre Höhe maßgebend fein läßt, um nicht grob in der An= 
ordnung zu werden und um das Ganze [tets im Auge zu behalten. Am Anfang 
eines Werkes find feine bildlicyen Darftellungen darauf beredynet, den Lefer 
in feinen Gedanken zu fammeln und auf das Entftehen und Entwickeln der 
das Buch enthaltenden Idee hinzuzeigen. Am Schluß Klingt es aus und die 
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Dignette des Künftlers läßt Augen und Gedanken des Lefers langfam aus 
dem Bann des Buches, bald Hoffnungsträume, bald Sicherheiten in der 
Erfüllung. no 
Das Bud), deffen Herftellung dem Künftler anvertraut ift, will ein Kunftıwerk 
fein — und ift es aud). Er achtet auf die Eingliederung der Seitenzahlen, auf 
die Einpaffung der Titel im richtigen Mafftab zu der vorliegenden Fläche, er 
wählt Papier, von dem er weiß, daß es der Haltung und Wiedergabe feiner 
Zeichnungen keinen Abbrudy tut und weiß audy für die Angabe der Druck= 
vermerke: Hinweis auf befonders hergeftellte Exemplare des Werkes, auf 
den Drucker, den Papierlieferanten und die Klifcyeeanftalt eine geeignete und 
anregende Form zu finden. Er drängt diefe Bemerkungen in ein Duadrat, 
einen Kreis, ein Rechteck, in eine Form, die als 3ionsftern fidy darbietet, oder 
in ein gleichfäjenkliges Dreieck, deffen Spitze nad) unten gekehrt ift. Allerdings 
mag man fagen, die Ausführung diefer Kleinigkeiten fei Spielerei. Es ift dod 
aber immer eine Künftlerlaune, die des Sinnes nidyt entbehrt. 3S 


Als Goethe offenen Auges und nach Schönheit durftenden Geiftes die Städte 
Italiens befudyt und fidy über feine durdy edle Selbftzucht erworbene Übung, 
freut, alle Dinge, wie fie find, zu fehen und abzulefen, und ihm feine Treue, 
das Auge Licht fein zu laffen, wieder recht zu ftatten kommt, während ihn 
feine völlige Entäußerung von aller Prätention im Stillen höchft glüklid) 
madjt, da äußert er fidy gelegentlich in den Berichten über feine erfte Reife 
nadı dem Land feiner Sehnfucdht: «Was ift Befcyauen ohne Denken?» Ihm 
ward jede Handlung, jedes Wort zu einem Symbol, und es entfaltete für ihn 
die Weihe, die audy Hebbel fo tief empfand und vor der er in immer neuem 
Staunen ftand. Je impulfiver die Natur des Künftlers, um fo größer und ein- 
dringlicyer ift das Dermögen der Symbolifierung und diefes Dermögen wird 
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zu einer zwingenden und alles überragenden Gewalt, wenn aus dem (Cyaffenden 
 Geift nicht nur die Begeifterung feines Berufes, die Fähigkeit feiner Begabung 
[pricyt, fondern fi; mit ihnen die Größe einer Dolksüberlieferung, die Liebe 
. zu einer Jahrtaufende alten Kultur, die Anteilnahme an bitteren und bitterften 
Stammesf[djickfalen in einer überwältigenden Weife vereinigt. Die Frucht, die 
\ in Schmerzen geboren wird, ift die köftlicjfte. Und grade Liliens Kunft trägt 
\ in ihrer Reife und im Dienfte feiner Dolksidee die ernften, in Leid verhaltenen 
Züge duldender Liebe, deren purpurne Blüten uns aus feinen großen Budh= 
(ymuck=Arbeiten heiß und leidenfäyaftlich entgegenbrennen. SS 
Überreity an Beziehungen zur 6efdjihte und zur Religion des Judenvolkes 
find feine Zeichnungen und ich bin mir in dem Augenblick, da id) von ihnen 
[precyen will, bewußt, daß es nur der geringfte Teil ift, der an diefer Stelle 
Erwähnung finden kann. >> 
' Rus 3ion in das Ghetto war der Leidensweg der Juden. Aus dem Golus nad 
Zion hin ift die Hoffnung, die ihre Herzen höher fdhlagen läßt. Dornig war 
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der Weg und voll von Steinen, Schlangen ftrickten fi} um die Füße des 
umher irrenden Ahasver, aber Rofen follen blühen, wenn am NMeujahrstage 
die Schophar über das heilige Land als über das wieder gewonnene Heimat= 
land hinbraufen. So verwendet der Künftler dort, wo ein harter Wehruf 
über das Elend feines Dolkes in der Fremde ertönt, die Dornenranke, deren 
(pie Zähne fid) in das Gewand der Wanderer (djlagen, deren Schlingen fid 
über den Weg legen und ihre Schärfe fühlen laffen.. Raub bei menfäjlicyem 
Schmerz, wie in dem Klagegefang Jehudas um den Tod [einer Geliebten Channa, 
kehrt dies Motiv als ein Sinnbild von großer Wirkung wieder. Es ift in die 
Kleider der Juden gewebt und um ihre Müßen gelegt, es ift zum einfachen 
Rahmen gewunden, allein oder in Derbindung mit giftigen Nattern; aus den 
Ecken der Bildfeiten nimmt es feinen Anfang, wirft feine Sweige wie feine 
Adern über die Figur, die als Träger der Hauptidee der Zeichnung ihren Inhalt 
gibt, und bringt durdy fie düftere Mollklänge in den bildliyen Dorwurf. ro 
Aber diefer rauhe und unwirtlicye Strauch treibt Knofpen und entfaltet fie zu 
duftenden Gebilden, küft die Sonne 3ions im erften Erwachen die hödjften 
Gipfel der Berge und die Spiten der Cedern des Libanon. Blühen muß der 
Baum, unter dem im Reifegewand der greife Jude fidy zu kurzer Raft nieder- 
gelaffen hat, um neue Kräfte zu fammeln für die Heimkehr nad) Jerufalem. 
Noch bis vor kurzer 3eit waren feine Afte nackt und kahl und fie trugen 
auch keine Blätter, als der Künftler unter ihnen von der Schmad) feines 
Dolkes träumte. Aber das Reich der Aerrlidykeit ift angebrodyen, endlich 
nad Jahrzehnten. Don Lilien und den 3ionspilgern feiner Zeit kündet nur 
noch der Grabftein. In den «Liedern des 6hetto» hat diefer Gedanke feine 
künftlerifäye Faffung gefunden. Auf der Zeichnung der ftillen Friedhofsecke 
tragen die [dyon [hief gefunkenen Grabfteine die Namen derer, die das Bud 
(dyufen. Auf dem Mittelftein gibt die Infchrift den Dichter an: Morris 
Rofenfeld und fügt den Spruch hinzu: «3ion war die Harfe feiner Lieder». 
Auf dem Steine zum linken Rande hin kündet das Wort: Ephraim Mofe Lilien 
und fordert die Machgeborenen auf: «Sagt, daß er eine Blume war, die in 
3ion blühte». Der dritte Stein antwortet dem Fragenden: Berthold Feiwel: 
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«er war ein Gipfel, der die Sonne 3ions zuerft grüßte». Der Herbft wird 
die Blätter der Trauerefäjye, die fich über die Grabfteine fenkt, fo mandjes 
liebe Mal noch gelb färben, aber eine Herbftfeier wird aufglühen, an der das 
welke Laub zu Gold fit wandelt und frifchye Knofpen das fterbende Leben 
verjüngend neu gebären zu ewigem Ölanze. 3S) 
Segnend gehobene Priefterhände (dywören das Andenken an vergangene 
Zeiten herauf und find ein Wahrzeichen, das die zerftreuten Stammesgenoffen 
wie unter den Schuß eines einzigen Herren und Gottes fammelt. Diefen 
Händen beugt fidy der Jude Amerikas und Spaniens, der Jude Rußlands und 
Ägyptens, der Jude, der im Aufgang der Sonne und im Untergange ihrer 
Strahlen wohnt; ihnen beugt fidy der Reiche, deffen Rücken fidj felten Rrümmt, 
ihnen beugt fi der Befißlofe, deffen Arme in Arbeit und Entbehrung zittern; 
fie laben den Kranken und kräftigen den Gefunden, [ind dem Schwachen wie 
dem Starken eine Stüße und Derheißung. ro 
Auch die Kleidung fpielt in leifen fymbolifyen Deutungen. Jefaja, der den 
Fall jerufalems voraus verkündet und in Wehmut zittert um den Untergang 
feiner Nächften, trägt ein Gewand, deffen Saum geftickt ift mit flammenden, 
in Schmerz aufzuckenden Herzen, die in Mot und Inbrunft um Erkenntnis 
flehen. Gewand und Müte des Juden im Bilde «Paffah» [ind mit Dornen ge= 
ı muftert, der Engel, der auf dem Weiheblatt zum fünften 3ioniftenkongreß dem 
ı am Wege kauernden Greis den Pfad nadı Zion zeigt, trägt breit prangend 
‚ auf der Bruft den Dapidsftern. In die Decke, die der Mädchengeftalt im 
«Sabbatl) der Sabbathje» über die Kniee gelegt ift, find die Buchftaben des 
 hebräifcyen Alphabethes gewebt, während der Stoff, der fich in dem Exlibris 
ı von Richard Fifcyer um die Glieder des geflügelten Engel [chmiegt, mit den 
Symbolen der Freiheit: Jakobinermüßen und Maiglöckcyen überftreut ift. rs 
Mit Dorliebe verwendet der Künftler in den Arbeiten, die irgendwie mit dem 
Judentum einen Zufammenhang bergen, hebräifche Infchriften, indem er hiermit 
andeutet, für wen er feine Zeichnungen zu allererft beftimmt hat. So finden 
wir auf den Büchereizeichen, die für jüdifche Eigner gefchaffen find neben 
der internationalen Bemerkung ex libris doc; das [pezielle Miffiphre. In dem 
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Entwurf einer Einbanddecke zum Goldenen Buch des jüdifcyen Mationalfonds 
ift in der ovriginellften Weife achtmal der 3ionsftern angebradjt. Bei dem 
aufgefchlagenen und mit dem Rücken nad) oben gewendeten Einband liegen in 
den vier äußerften Ecken die Zeichen auf Kreifen, von denen die beiden 
unteren und die beiden oberen gradlinig verbunden [ind und der JZufammenhang 
unter allen vier wiederum durch längsfeitig am Rücken herlaufende Linien 
gewonnen wird. Dort, wo an der Rückwand die Geraden [ich treffen, fügen 
fi je zwei 3ionsfterne zu einem ardjitektonifdy reizvollen Gebilde zufammen. 
Auf der unteren Kante des Rückens breiten fit) die Wurzeln eines Rofen= 
bäumchens aud; über Dorder- und Rückwand des Deckels aus, während der 
Stamm die Mittelachfe des Rückens bildet und in feiner vielfachen Deräftelung, 
die fit} nach redyts und links zur Hälfte über die Deckelfeiten breitet, im 
Wappenband die Wahrzeichen der zwölf Stämme Israels hält. Ein kunftreid 
dur das Ganze in horizontaler Richtung gezogener Streifen foll die Titel= 
angabe aufnehmen. ro 
Wendet der Künftler Farben an, fo liegt audy in ihrer Sufammenftellung ein 
Symbol. So leuchtet der Einband zu «Juda» in blau und weiß, den Mational- 
farben der Juden. In dem Umfclag zu den «Liedern des Ghetto» vermählt 
fi mit diefen beiden Farben das Gelb als das Zeichen des Elendes, das dem 
Ghetto entfteigt. no 
Aus den Flammen, die den Dorn umlodern und ihn nicht zerftören (Rahmen 
zum Weiheblatt für die Judenverfolgung zu Kifchyinew), und aus der Harfe, 
die mit zerriffenen Saiten in den Äften der Trauerweide hängt (Titel zu den 
Shettoliedern), braufen und raufdyen die Gefänge alter gefdjichtlicdyer Über= 
lieferungen, die in den Büchern des Alten Teftamentes aufgezeichnet find. ro 
Wie fi hier feine Künftlerhände an das geiftige Gut Klammern, das die 
Derbannung und die Fremde nicht aus dem Gedächtnis der Heimatlofen ver= 
wifchen konnte, fo halten fie audy die Gegenftände heilig, die im Gottesdienft 
die Ehrfurdyt bis auf die Gegenwart rettete. Sein Stift verherrlidyt das Nlt= 
hergebrachte und weiß fdylummerndes Leben, halb vergeffenes Gut auf einen 
Wert zu ftimmen, als ob man ihn nie entbehrt habe. Da leudjtet die Flamme 
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des ewigen Lichtes, das vor der Bundeslade brennt, der Toten und das Licht 
für die Hingefdjiedenen flackert von hohem, fdjmiedeeifernem Ständer aus 
einfacher, aber wohl gediegener Arbeit. Don den Chanukaleuchtern, die 
beim Weihefeft der Makkabäer rechts vom Thoraflhrein ftehen, gibt er hier 
ein prunkvolles Gerät, das audy dem Künftler des gelbkupfernen Leudjters 
in der Synagoge zu Pogrobyszcze alle Ehre gemacht hätte, dort die einfadye 
Form, wie fie in Italien mittelalterliyer Fleiß zu ftande brachte. Teben 
Früchten und Blumen, die dem Juden Erinnerungen zutragen, mahnt aud) die 
(ymückende Anwendung der Thorarolle, mit all den befonderen Stücken, die 
eine dankbare Derehrung diefem heiligften Buche hat zuteil werden laffen, 
zur gläubigen Feftigkeit und einem zukünftigen Glück. no 
Mit allen Mitteln ift Lilien darauf bedacht, die hehren Überlieferungen feines 
Dolkes zu pflegen und ihre Kenntnis künftlerifdy zu verwerten. Er will dies 
nit dur; plumpe Aufdringlichkeit erreihhen. Er geht nidyt hin auf den 
 Marktplat vor das Rathaus und [Ahreit feine Anfcyauung aus wie der Maufdhel 
feine Ware auf Meffen und Schüßenpläßen. Er befteigt nicdyt den hödjften 
Turm der Stadt und fAjleudert mit Pofaunentönen die Reklame in die breiten 
Straßen, in denen in der Arbeit des Tages der Derkehr fidy drängt und in 
der Abendftille Mann und Weib der Schnfucht blaue Tempel bauen. Seine 
'Kunft ift eine Blume, die in Zion blüht. Wer fie aufmerkfam ins Auge 
ı nimmt, erkennt ihre Art und ihre Umgebung und kennt den Boden, dem [ie 
' entftammt .. . ro 
Der Jude bezeicdynet das Lidyt, das am achtarmigen Chanukaleudjter die 
Flammen entzündet, den Diener. Lilien will in feiner Kunft und [einem 
Können dem Leben feines Dolkes nidjts anderes fein als foldy ein Diener. 
In einer 3ierleifte trägt die Mitte einer umrahmenden Lorbeerkette den 3ions= 
tern in die Schatten einer fterndurdyglühten Nadıt. Don adyt in einer Reihe 
aufgeftellten Chanukalämpchen fällt das Licht ins Dunkel. In der Mitte ihrer 
3ahl, etwas aus ihrem 6liede weidyend, flackert das kleine Feuer des Dieners. 
Und in dies Flämmdyen [&hrieb der Künftler feinen Namen. SS) 
Soll foldy Symbol uns im Befdyauen nidyt zum denken leiten? ro 
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In die Entwicklung eines Künftlers (dyaut man hinein wie in das ewige Werden 
der Natur. Id; kenne den Sämann nicht, der in die braune Erde dort den 
Samen bettete zum Baum, ich kannte das Samenkorn nicht, aud) nidjt das Leben 
in dem Gähren [einer Kraft, in dem Drängen gegen die hindernde Hülle. So= 
bald es aber das Licht begrüßt, der weiße Keim in Wind und Sonne fteht, 
laufe id dem Wadjstum feiner Säfte und [ehe den Stengel fid; zum Stamme 
runden, der das Aftwerk ftolz zur Höhe hebt. Ticht die (dymiegfame junge 
Gerte feffelte meine Sinne, erft der gewordene Baum in der Ganzheit feines 
Charakters wies mid; den Weg zurück, der zu diefem Ziele führte. 135) 
Die Ganzheit ift kein Fertigfein, Lebendes kann nie zu einem Stillftand kommen 
und nie die Redynung feiner Stundeninhalte zu einem Refultate führen, das 
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den Abfihluß gibt. Das ift die Täuflyung aller Menfcdyen. Und wenn der 
Zerfall des Körpers die Anerkennung feiner Recynung zwingt, trägt die Seele 
die Ironie der Hoffnung im Widerftreit vergangener Erklärungen mit hurtigem 
Sprung in ein zukünftiges Reich erderlöften Wiederfehens. Das ift der Wert 
der Kunft im Spiegel des Einzelnen, daß fie durd) Künftiges Gewefenes über- 
windet. Die Erkenntnis Heraklits: «Panta rei», mit der er das Prinzip alles 
Werdens als ein «Polemos pater panton» — «der Streit ift der Dater der 
Dinge» — befäjließt, hat die Ewigkeit ihrer Weisheit nocy immer bewiefen. 
Und das geftaltete Kunftwerk, das den Augenblick des dauernd in Fluß Be= 
findlicden verkörpert, ift ein in Plaftik oder Farbe gebannter Akkord des 
größten Weltliedes. Goethe warf mit gewaltfamem Ruck das Drama «Iphigenie» 
von fi} und bekennt über diefen Akt der Selbftbefreiung: «So eine Arbeit 
wird eigentlich nie fertig, man muß fie für fertig erklären, wenn man nad) 
‚Zeit und Umftänden das Möglichfte getan hat». ro 
Für jede Stufe der Entwicklung gewinnt dies Bekenntnis an Wert und (Khafft 
aus der Sufammenfügung diefer wiederkehrenden Momente das Bild ftreben= 
"den Künftlertums, wo jede Außerung dem Ganzen dient und jede Tat einen 
‚Schritt zur inneren Dollendung bedeutet. no 
In kunftfreundlicyen Kreifen neigt man fid} mehr und mehr der Sitte zu, auf 
RAusftellungen den Künftler in Arbeiten feines ganzen Lebenswerkes vorzu= 
führen und damit dem Befhyauer Gelegenheit zu bieten, einen lehrreichen 
"Anfdyjauungsunterricht in der durdy die Pfycyologie begründeten Derbindung 
‚von Jugend und Alter, von Kindheit und Mannesjahren zu genießen. Erfcheint 
‚eine Sammelmappe mit Deroielfältigungen von Gemälden oder Skulpturen, fo 
ift darauf Bedadyt genommen, den Künftler in feinen [ihledythin bedeutendften, 
reifften, wohl auch ovriginellften Arbeiten zu Worte kommen zu laffen. Wir 
‚gehen nicht den fteillen Weg zum Gipfel mit den Schönheiten willig fidj 
öffnender Ausblicke und der allmählichen Dorbereitung auf einen Überblick 
in die Weite und Größe des Gefcyaffenen, [ondern eine Zauberhand [et uns 
mit einer kurzen Wendung in die Herrlicykeiten, zu denen wir, die fo plößlid; 
aus Tag und Traum in fremde Welten verfett find, nur (dywierig im erften 
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Anhieb Stellung nehmen können. Das ift ein Mißbraudy, der zur Abwehr 
auffordert, leitet uns im Sehen mehr als das bloße Derlangen, eine lang= 
weilige Stunde zu vertreiben. >) 
Diefer Dorwurf trifft das Werk nicht, das mir zur Grundlage meiner Be= 
tradjtungen gedient und auf das id) jeden, der Liliens Kunft in Teilnahme ge= 
nießen will, als auf eine der Quellen meiner bildlidyen Kenntniffe des Künftlers 
hinweife. Es führt den Titel «E. M. Lilien, Sein Werk. Mit einer Einleitung 
von Stefan 3weig». Hier liegt das Material, das im Urteil bewertet wurde; 
es beginnt mit einer Sammlung von Bildern, die aus den erften Anfängen 
Filiens ffammen, und [ihließt mit den Zeichnungen, die in den «Liedern des 
Ghetto» veröffentlicht wurden. — >) 
Die Technik Liliens ift ein Aufwärtsbewegen zur immer feineren Entfaltung 
feiner £inienfprache. In den Zeichnungen feiner erften 3eit tritt der Kampf 
zwifdjyen Fläche und Form mitunter (yarf zu Tage. Der Künftler ift nody nidyt 
fähig, den Dorwurf feelifhy zu vertiefen. Er hat unter feinen damaligen 
Arbeiten audy nicht die Bilder, die größere Reize auszulöfen vermögen. 
Inhaltlich bieten fie luftige Faunenftreiche, erzählen bald eine ladyend pointierte 
Tiovelle, bald eine Tragikomödie, die zu Tränen rührt, in denen noch im Rollen 
die Euftigkeit des Einfalls blitt. Sein Stift ift fpig und feine Manier in den 
Konturen pikant, ohne edel zu fein. Eine gewiffe Koketterie, wie fie in der 
zeichnenden Kunft jener Tage um die Gunft der Allgemeinheit buhlte, ift ihnen 
eigen. Diefer Charakter fällt um [fo ftärker in die Augen, da einzelne 3eid)= 
nungen für den «Süddeutfchen Poftillon» und aud; die Zeidynungen zum 
«Zöllner» fi bieder und cehrerbietig gebärden, als müßte ein frommer Augen= 
auffjlag die Seligkeit [yon hier auf Erden einführen. Aus der Haltlofigkeit 
des Stiles, der von den zeitlidyen Strömungen hin und her getrieben wurde, 
gukt ab und zu ein frifdyes Stirnenrunzeln eigener Unzufriedenheit, das 
Gewähr bietet für ein lebendigeres Empfinden und ein Überwinden der 
tänzelnden Linie. Den Abhang, über den, von feiner Kraft geftoßen, wuchtige 
Felsftücke ftürzen und mit Praffeln auffcjlagen, kollern aud; leichte Kiefelfteine 
hinab und bleiben an irgend einer Stelle liegen. Unter der Menge find fie 
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nicht heraus zu kennen, und keiner Rümmert fi) um fie. Anders der Felsblock. 
Zerfäellt er im Sturz, wiegt fein Wert gering. Nur das in feiner Eigenart 
und Eigenkraft Beftehende nötigt Achtung ab. Liliens Können trug zuerft fo 
manchen Kiefelftein, der flacdy und ausdruckslos zu anderen fidy fand. Die 
Konturen feiner 3eichnungen wölbten fidy nody nicht zur Plaftik, fie haften 
die Art von Umriffen, die weder Tiefe noch Farbe geben. Ein Tafelauffaß: 
eine hochgeftielte Dafe, links und redyts begleitet von zwei niedrigen Körben, 
mit Blumen gefüllt, im Rokokoftil wirkt wie ein aus Papier gefäynittenes Still- 
leben, deffen Blumen und Blätter zu dürren, trockenen Flächen gepreft find. 
Es ift nicht der künftlerifcye Ausdruck einer Individualität, fondern es haftet 
ihm nod) das Schülerhafte an, das den Compofitionsaufgaben der Akademie 
eine [po eigene Stumpfheit gibt. Hiftorienbilder in mittelalterlicyer Holzfähnitt= 
 manier wechfeln ab mit genrehaften Darftellungen aus romantifcy belebtem 
 Waldesdunkel, in dem Satyr und Nymphe die Haupfperfonen find. no 
‚In die Wirkung zwifchen Schwarz und Weiß verliert fidy noch ein lautes Rot 
‘oder ein ftilles Gelb, irgend eine Farbe, die zum Effekt mit verhelfen foll. 
'Aud) fucdyt fein malerifdyes Auge 3wifchenftufen zwifchen Schwarz und Weiß 
zu erzielen durdy ein weiches Grau, das die menfchlicyen Körper zu cyarakteri= 
‚fieren berufen ift. Im Beginn wendet es der Künftler ohne Unterfchied an, bis 
‚er mit ihm beftimmte Forderungen des Dorwurfs erfüllt. So bringt er einmal 
den Gegenfa zwilcyen dem Körper eines alten, verhußelten Weibes und 
‘dem eines ftrammen, formenvollen Mädchen zum Ausdruck, indem er diefen [id 
im Schnee der Ölieder und jenen in dem Grau verblühter Haut dehnen läßt. In 
‘dem Bilde «Wilder Mohn» fpricyt fid) in der dunkleren Tönung die Oeftalt 
‘des Jünglings aus, in deffen Armen die weiße Luft des Mädchens [ich nad) 
‚Liebe fehnt. In jedem Werk ift vorläufig nod) das Problem, vom dunklen 
‚Ton zum hellen. in mannigfacdyen Dermittlungen überzugehen. Das find An- 
'regungen, die aud; von den Nebenumftänden, vom Gras, den Bäumen und 
Blumen aufgenommen werden. 5) 
je weiter fein Talent zur Selbftändigkeit fidy entwickelt, um [ob mehr 
Jernt er die ausgleichenden Mittel entbehren und feine eigene Farben= 
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[prache feftigen, die in einer meifterlidyen Behandlung der Scywarz=-Weiß- 
technik gipfelt. no 
Es ift eine beliebte Wendung, diefe Gattung unferer Kunft als nidjt vollwertig 
hinzuftellen. Das Achfelzucken einer mitleidigen Regung, die der Feder und 
dem Bleiftift die Geftaltungskraft nur in ganz bedingtem Maße zuerkennt, 
ift nit am Pla. Die Schlichtheit ihrer Mittel nimmt dody den Wettkampf 
mit den Farben auf. «Man kann in einer Bleiftiftfkizze», fagt Millet gelegentlidy 
zu einem Freunde, «mehr Lebensenergie und Monumentalität zeigen als in 
einem viele Dudratmeter meffenden Hiftorienbild.» Das Wie? ift dod; bei aller 
Kunft der Angelpunkt des Wertes. no 
Das 3ufammenfpiel von Schwarz und Weiß birgt reiche malerifdje Reize, auf 
deren Art £ilien voller Freude hinweift. Die Feffeln der Hörigkeit hat er 
abgeftreift, frei regt er feine Hände unter freien Idealen, die feine Bruft nur 
kennt und die er erft in ihrer Dollendung aus fidy herausftellt. Er gewinnt in 
doppelter Form: er veredelt feine Mittel und führt feine Linie zur Plaftik. 
Seine Konturen werden reiner und fein Charakterifierungspermögen perfönlicher 
und reidyer. Seine Linie klingt nicyt mehr in einem Ton, fondern vibriert in 
einem Akkord, auf dem fidy neue Tonfolgen aufbauen und die ihn fähig 
machen alles zu fagen, was die Bruft des Menfhyen je bewegt, ob Freude 
oder Schmerz, ob Glück oder Unglück, ob Tot oder Derzweiflung. ro 
Wie packend ift das Derlangen des Mädchens gefäjildert, das auf blumiger 
Wiefe den gefäjmeidigen kühlen Körper dehnt und dem Liebesfpiel zweier 
fibellen zufäjaut, deren Luft in füßen Augenblicken liegt. «Mur wer die Schn= 
[ucht Kennt . ... .» Die begehrlidye, hinterliftige Freude des böfen Elementes 
im «Märdjen vom Schadj», das vettelhafte Grinfen der Prüderie, die luftige 
Überlegenheit der Mädchen beim Meffen der Länge der Efelsohren, das entrüftete 
Gefiederfträuben des den Genius befdjimpfenden Raben und den Schmerz des 
Genius felbft in «Genius vor dem Richterftuhle der Prüderie», der keufche Ernft 
erft erwachter LeidenfAyaften in den Geftalten des «Sehnfuchtsliedes», die reife 
Ruhe in «Das ftille Lied», die erlöfungstote Not dem Elend preisgegebener 
Juden in dem «Sturm», der Gram und die Qual jahrtaufende alter Derachtung 
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und Derfolgung im «Paffahj», die ahnungslofe Unfcyuld des Kindes, die fidyer 
urteilende und wägende Art des Mannes, die ftill überdenkende 3uverficht 
des Öreifes, das erfte Auffdywellen lieblicyger Mädchenbrüfte, die dem Myfterium 
des Lebens entgegenknofpen, das in Erfüllung zitternde Wiffen in den Augen 
der Mutter — das alles blüht unter dem Stift des 3eichners auf und gewinnt 
die Prägung, die über die Stunde hinausgeht und fi Adytung und Derehrung 
für die Dauer erwirbt. no 
Diefe Ausdrucksfähigkeit zu erzielen, behandelt der Künftier feine Mittel mit 
Dorfihyt und reidyem Empfinden, wobei er gern das Prickeln eines fein- 
läcyelnden Humors in die Darftellung mifcht. Die Bibliothek Anfelm Hartogs 
enthielt wohl vorwiegend Bücher, die dem Auge der Frau verborgen bleiben 
follen. Das Exlibriszeichen für diefe Bücherei ift die nackende Mädchengeftalt, 
die fi) an einen Baum lehnt, durdy deffen Zweige [ich die Derführerin des 
Paradiefes, die Schlange, windet, und in ihrem Maule heimlicye Lektüre an= 
bietet. Aus dem unveröffentlichten 3yklus «Liebe» lächelt das Blatt «Trugland» 
von weltweifenm Humor. Aus ruhig (Ylummerndem Tal, mit Häufern und Bäumen 
wechfelreich beftanden, ragt die gewaltig gereckte Geftalt eines Riefen. Swifdjen 
den muskelftarken Armen hält er ein Stück Erde, auf dem ein Kknieendes 
Menfijyenpaar in heißem 3u=einander=hin fidy neigt. Der Augenblick des 
_ Genuffes ift [hyön, doc; ob er anhält, ift nody unentfAjieden. Das zunifche, 
fredye, überlegene Läcyeln des Trägers kündet andere Lofe. Er ift die Macht, 
die um die beiden fteht. Geftirne in überreicyer Jahl fehen der Liebe des 
Paares zu und aud) in ihnen zittert die Unruhe werdenden Schickfals. Wie 
fällt der Würfel durd) die Madyt? Ein diabolifdyes Kichern zifdjyt durdy die 
Zähne des Meifters, der das Trugland trägt. Es ift eine künftlerifäy vornehme 
‚ Ironie, die jedes Plumpe ausfühließt. Die Zeicynung regte Stefan Jweig zu 
‚ einem Gedicht an, das, im «Jüdifcyen Almanadj 1903» zuerft veröffentlicht, hier 
feine Stelle finden mag. ro 
Erft dort, wo fidy in wilder Luft die Fernen weiten, 

Das bange Wiffen felig fid; der Welt entwand, 

Daß nur die reinen Himmelsfphären uns umbreiten, 
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Erft dort ift Glück... Doch nur, bis wir dann erft erkannt, 

Daß felbft dies freie Land der lebten Seligkeiten 

Derlacdhtes Spielzeug ift in unfres Schickfals Hand. 
Don den Wegen des Lebens und den Bahnen, die nicht Menfcyenwille be= 
ffimmte, hob Lilien die Dorgänge aus der irdifchen Zufälligkeit und Derwirrung 
leicjt [ymbolifierend in eine Sphäre, da geiftige Überlegenheit alles bedeutet. 
Nicht ein Derknüpftfein mit der Erde ift das 3iel, fondern ein Loslöfen und 
Freiwerden und Unabhängigfein, deffen Uuelle allein in der Seele des Menfchen 
[prudelt, der in Not die Welt überwand. Ein foldyer Sieg bewahrt vor Klagen 
und vor fharfen Anklagen, er weiß die Gegenfäße, die das Leben und die 
Gefellfchaft bietet, aus einem feelif'yen Darüberftehen nach der Micdhtigkeit des 
Augenbliks zu beurteilen und gewinnt dur; diefe Scheidung von den 
ftörenden und niederdrückenden Elementen ein Gebieten und Herrfäjen über 
Wirrniffe und Fährlidykeiten, die jede Lebensenergie zerrieben, abftumpften 
und ermüdeten. >) 
«Wer die Liebe erkennt, gewinnt eine ganze Weltanfchauung», ift eine Wort= 
und Erkenntnisprägung Bruno Willes aus feinen «Offenbarungen des Wachholder= 
baumes». Der Künftler, der wie Lilien in die Tiefen menfäjlicher LeidenfChaften 
und geiftigen Ringens hinabtaudht, der feine Arme im heißeften Derlangen aus= 
breitet, mit ihnen das Weltall in feiner Schönheit und Größe, in feinen be= 
wegenden und belebenden Motiven zu umspannen, deffen Tatkraft die Stunden 
der Eingebung mit dem Derzweiflungsfihrei: «Ich laffe did; nicht, du fegneft 
mid; denn!», dur; den heimlich (yon ein filbertöniges Frohlocken brauft, 
umklammert, der Künftler, der die Ohnmacht befiegt und für fi die Siegel 
von den Geheimniffen der Welt und des Werdens löft, fchöpft audy an den 
myftifcyen Quellen der Schönheit und der Liebe. Sein Fühlen einigt fid) in den 
Ereigniffen beider zu einem fröhlidyen Ideal, das groß und weit über die 
Kunft hinauswädjlt und fein Schaffen in [dyöner Innigkeit erwärmt. Und die 
fiebe lockt in fo feinen Derführungskünften und die Liebe krönt mit fo 
edelen Stunden; fie weckt das tierifcye Gelüfte und fchleift die Reinheit des 
ldeals durdy die Angfte des Blutes, daß die Sinne wie brünftige Flammendjoräle 
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aufraufchen; fie fchüttet duftende Rofen und leuchtende Sonnen über die ftille 
Stirn und hemmt die niederen Schatten, die das Dunkel lieben; fie höhnt das 
Fleifhy und wieder heiligt fie den Geift. So ift fie in der Bruft des einen 
ein teuflifches Grinfen und ein Spuk entfeffelter Wolluft, in der Bruft des 
anderen das hehrfte Glück irdifcy=feelifcher Dffenbarungen und [cyauf mit 
Augen reifer Träume in ein Weltbild innerfter Keufchheit. Und die Einheit 
zwifchen Mann und Weib in diefem Sinne ift die Erhöhung der Menfchheit 
zu der Stufe ihrer letten Weisheit. Denn in der Liebe liegt der Erde herr 
lidyfte Entwicklung und die höchfte Formel ihrer Philofopheme. Was uns 
Rihyjard Dehmel von diefem Kampf in feiner Kunft gegeben, ift der Sieg der 
Seele, die um ihre Freiheit rang, und die fit} fo ungleic; gewaltiger an 
ldeenernft und Gedankenftolz darbietet wie etwa die Sinnenluft Buffe=Palmas. 
Es ift das hohe Lied der Liebe, die den Sweck im Dienft der Seele und 
damit im Dienft der Menfchheit bejaht. Es ift das Gefühl, das aud) in dem 
Gedicht «Abend» eines unferer jüngeren Lyriker den Grundton abgibt. no 


So [dlug fit meine Kraft in Deine Adern 
Zur Stunde, wo die Sonne glüh verloht. 
Auf Felsgrund türmt fi} body in harten UDuadern, 
Was luftgetroßt in die Dernicytung droht. 


Greifft Du das Licht, um deffen Schein wir zittern ? 
Pakft Du die Zukunft im Erkenntnisglück ? 
Das Wiffen dunkelt hinter (dyweren Gittern, 
Und in der Frucht erft zeigt fidy fein Gefdjick. 


In heißer Mattheit [innen wir dem bangen, 
Unruhigen Rätfel, das ein Leben [Ayuf, 
Und unfere Nacktheit lächelt, wo wir rangen 
Um unfrer Sehnfudyt laut gefdyrie'nen Ruf . 


Zu diefem Ernft ringt fi) audy Lilien durd). Ihm war die Liebe eine Dirne 
und wird eine Königin; fie war ihm eine Kupplerin und wird eine Gottheit; 


204 E. M. Lilien 


fie war die Magd und ift Herrin geworden; fie war Schaum und ward köft- 
lijer Dein, der wie taufend Edelfteine blinkt. Seine 3eidynungen vom Anfang 
feiner Künftlerlaufbahn bis zur Gegenwart zeigen dies Bekentnis in der 
Steigerung feiner Empfindungsmomente. Aus der Luft des Augenblicks und 
der Erfüllung kurzen Sehnens hebt fid} von Scyritt zu Schritt die Liebe, die 
das Leben bedeutet. Was fein 3eicyenftift der «Jugend» oder den «6razien» 
bot, ift ein Buhlen des Fleifcyes, das die Liebe Handel treiben laßt. Scjon 
in «Juda» reifen edlere Früdtte. In den «Liedern des Ghetto» fügte fidy das 
lauterfte Geftändnis feiner Liebeslyrik, das aud) in dem Schmuck zu den 


Gefängen d’Annunzios die lüftern tretenden Sinnesfpiele des Italieners nidyt 


verwifcyen konnte. Und im «Hohenlied»? ... ro 


Filiens malerifdje Mittel fymiegen fid) dem Dorwurf eng an. Gilt es, das 
Porträt des an der Drehbank im Staub der Holzfpähne arbeitenden Mannes 
zu entwerfen, dann ift der Stil der Linie hart und [cywer. Robuft und kräftig 
fetzen die Striche ein, nicht übermäßig große, aber treffend angebrachte (cywarze 
Flächen geben der Wucht des Ausdruckes intimere Reize und kommen dem 
künftlerifdyen Motiv am näcdhften dadurdy, daf fie dem Iwiegefprädy zwifdyen 


Schwarz und Weiß in ihren Formen nad; oben und unten einen kräftigen 


Abfchluß geben. War hier der dunkle Ton vorherrfcdyend, fo will die Kindheit 
die Farbe der Unfchuld. Lidyt und freundlid blühen die Lilien, fallen die 
jilbernen Tropfen der Sterne, leuchtet die warme Weicyheit des Geficytes in 
dem Bilde «Mein Kind». Die Konturen find beftimmt, aber zart, entbehren 
der lebendigen Härte, die dem Kopf des Dredysler eine fo innige Seelenfpradje 
aufdrängte, und geben im ganzen Charakter dem Schute Ausdruck, den 
liebende, forgende Mutterhände um den Knaben breiten. 3>) 
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Die in feinen Zeichnungen verfteckten Porträts [ucht er wie Alles, das feiner 
Feder entfteht, zu ftilifieren. Er läßt das Charakteriftifhe einer Perfönlicykeit 
im Antliz oder in der ganzen Geberdenfpracdye bewußt dominieren. Und wo 
die 6elichtszüge ihm in ihrem Wefen einer Unterftügung bedürfen, da pflegt 
er mit befonderer Dorliebe die Pfycyologie der Hand. In den aufwärts ge= 
hobenen Händen des Juden, der 3ions 3innen von fern begrüßt, liegt die 
Sehnfucht langer Jahre, liegt die Bleichheit abgehärmter Stunden und die 
kindlide Ungemwißheit eines überwältigenden Ereigniffes mit der unaus= 
gefprochenen Frage: Ift es denn wirklidd wahr? Ift denn der Wunfdy endlid; 
der Erfüllung nahe? Necifcdyer Übermut lacyt aus den feinen Gelenken der 
Nixenhand, die dem begehrlidyen Faun eine lange NMafe madyt. Starre Un- 
erbittlichkeit und auftrumpfendes Siegergefühl will die Bewegung der Arme des 
Engels Satan erkennen laffen; von zärtlidyer Liebkofung weht ein Haud) aus 
der Hand des Mädchens, das dem Jüngling in «Das Sehnfuchtslied» in der 
Jugendinnigkeit ihres Leibes blüht; in finnliyen Lüften locken die taftenden 
Finger des Mannes, der in «Okkultismus und Liebe» feine Hand über die 
weichen 6lieder des Weibes lenkt und durd) diefe Handlung das verfteckte, 
heimlidye Feuer feiner Augen deutet. Die Frauenhand, die in den «Liedern 
des Lebens» auf den Saiten der 6ittith ruht, kündet von Leiden, die über 
wunden find und deren Stachel [bp wehe Erinnerungen in die Seele rißte. ro 
Aut; in die Technik der Flügel legt Lilien Charakter. Suerft hält er die 
Federn farbig. Der Amor in der Zeichnung «In Rofenketten» führt über den 
weißen Federn des Grundes [dywarze Schwungfedern. In fpäteren Arbeiten 
bevorzugt er das [dyneeige Gefieder nicdyt nur zu rein dekorativen Swecken, 
fondern audy um Haltung und Idee des Ganzen zu heben. Dies fällt be= 
fonders bei dem Engel in «Dom Ghetto nad) Zion» auf. Die in englifcher 


_ Manier gegebene Figur in der Diftelkopfleifte aus «Juda» ift in ihrer über- 
 (&lanken Flügelführung der Ausdruck der ganzen Rahmenftimmung. no 
Den Fortfchritt feiner Kunft kann man vor allem an dem Derhältnis zwifchen 


Figürlidem und Landfchaftlihem erkennen. Noch die Arbeiten in «Juda» 
ftellen beide Motive einander gegenüber rein um der äußeren Wirkung willen. 
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Der «Enak vor Gomorrha» ift ein Schritt 
zur monumentalen Wandmalerei, in deren 
Tendenz es liegt, mit großen Flächen Effekte 
zu erzielen, wobei in ftarken Sügen ge= 
arbeitet wird, und die Einzelheiten auf 
Koften der Gefamtheit vermieden werden. 
So läßt die Zeichnung den inneren 3u= 
fammenhang mit ihrer Umgebung vermiffen. 
Als Staffage gibt fid} auch der Wald in dem 
theatralifh zugefpitten «Simfon». Es ift 
kein Waldesinnere, in das unfer Blick ge= 
führt wird, und das den Schauplaß eines 
folhen Kampfes abgibt, es find Kouliffen 
und Derfaßftücke, die der recynende Über- 
blik des Regiffeurs gefickt geftellt hat. SYSTEM DE HERYNE 
ac; und nach erft findet der Künftler die PITSBAMERSIERZ OT 
feelifdye Derbindung und fieht in der als 
Umgebung herangezogenen Natur nidyt ein Einladungskarte für ein Inhalatorium 
Objekt, ein Gegenftändliches mehr, fondern 

ein Subjekt, ein Wefen mit Stimmung und Charakter. 5) 
Im engen 3ufammenhang damit fteht die Dollkommenheit feiner linearen 
Form. Was in den 3eichnungen der neunziger lahre felbft im Umriß nodj 
des Schattens bedurfte, entledigt fi) im reiferen Ausdruck einer [päteren 3eit 
diefes Mittels. Die Linie an fid) gewinnt durdy die Art ihrer Darbietung an 
Rundung und Beziehung zur Plaftik. 13>) 
So gern Lilien den menfilidyen Körper nackt zeichnet, [bp wenig erhebt er 
diefe Dorliebe zum Prinzip. Wo er ihr folgt, weiß er den Adel vornehmfter 
Keufgjheit wie ein präcdhtiges Gewand um die Blöße der Glieder zu legen. 
Die Grenze der Empfindungen des Geheiligten und Entweihten ift fo äußerft 
fein gezogen, daß der Wille zum Derftändnis diefer Feinheit fern von einer 
ungefunden Prüderie [tehen muß. Der nackte Menfd ift ein Problem für den 
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Betrachter, deffen Sweifel durdy eine ruhige 
Sicherheit über das Erotifye hinausgehoben 
find. Es ift ein Genießen ohne Gier und 
Wolluft, ein feines Dibrieren leifefter, fee= 
lifyer Reize, die fidy treffen in dem einen 
großen Zweck und 3iel, um deffen Löfung 
und Klärung die Menfcyheit lebt und alüht. 
Es fordert keine Abtötung der Sinne, kein 
neutrales, ungefäjlechtiges Wefen, es ver= 
langt im Gegenteil ein äufßerft regfames 
Spiel der Sinne; dody fo, daß ihr Walten 
und Schaffen nicyt an der Dberfläche des 
Dargeftellten haftet, fondern es durdjdringt 
bis zu der Tiefe feiner märchenftillen Wunder. 
Nicht in lüfternem Brüten foll unfer Blick an 
der Gefchmeidigkeit oder an der Härte der 
Finie, die ja nad dem Dorwurf wecdhfelt, 
Rahmen für die Einladungskarte hängen bleiben; es wäre eine Profanation 
aulsuinnalatorlums alles Künftlerifcyen. Wir follen ihrer Sprache 

laufdyen und aufhorcyen, weldje Derkündigung uns offenbar wird, indem wir 
die Linie als Mittel zum Zweck betrachten. Diefer 3weck des Künftlers fordert 
äußeren Ernft und die Fähigkeit eines intimen Kkünftlerifchen Derftehens. ro 
Der Charakter des Menfchen fpricyt nidyt allein aus der Durcybildung des 
unbekleideten Geficytes, der unbedeckten Hände, er [pridyt aus der ganzen 
Geftalt in der Phyfiognomie der nackten Glieder. Durch die Betrachtung eines 
praxitelifhen Hermes, eines David von Michelangelo vder eines anderen 
bedeutenden Kunftwerkes nackten Motives lernen wir Sinn und Bedeutung 
feiner Art kennen und werden in dem ldeengehalt des Kunftwerkes, der mit 
der Form zu einem Wertobjekt zufammenklingt, das Deredelnde und Be- 
‚ freiende Kraft des Wollens großer und reifer Künftler als höchftes äfthetifches 
Empfinden fühlen. Darin liegt zugleidy ein erzieherifcyes Moment, deffen 
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individuelle Note keinen Dergleid; aushält, weil er über feine Gegenftändlidy- 
keit hundertfady) gedoppelt hinausweifen würde. no 
«Der Kern und Mittelpunkt aller Kunft, an dem fidy alle Beziehungen knüpfen, 
von dem ficy die Künftler in der weiteften Entwicklung loslöfen, bleibt der 
Menfcy und der menfdlidye Körper.» Diefe Erkenntnis Klingers ift aud) für 
filien maßgebend. Ja, er geht fo weit, daß er einen bekleideten Körper erft 
im Entwurf unbekleidet zeidynet und die nackten Glieder dann mit den 
Gewändern oder dem Panzer umgibt. >) 
Im Laufe der Jahre prägten fid; weniger in feinen Ideen, als vielmehr in der 
Derwendung dekorativen Schmuces gewiffe Wiederholungen aus, die zumal 
in dem Gebrauch des Materiales fidy Kenntlid” madjten. Difteln und Dornen, 
in gleidjer Deife angewendet als Symbole [cymerzlidyer Hinderniffe, laffen in 
der Häufung ihrer Umftände die Gefahr vor einer langweiligen Wirkung nicht 
ganz unterdrücken. Selbft dort nidyt, wo die Seicdynung nidyt vollkommener 
geboten werden kann. In anderen Arbeiten, in denen eine Gleicymäßigkeit 
zur Eintönigkeit fo nahe liegt, bewahrt ihn künftlerifcyes Feingefühl und 
feclifcye Tiefe, dazu ein fchier unerfchöpflidger Reicdytum an Dorftellungskraft 
und Phantafie vor der Ertötung feiner Kunft, die in einer fcynellen Derfolgung 
und Beobadjtung feiner Art zum Bewußtfein kommen könnte. Id; meine 
befonders fein Talent: die Maffen anzuordnen. So viele Köpfe fidy in dem 
Rahmen «Euch» zufammendrängen, nicht zwei von ihnen find einander ähnlid). 
Gleicyt audy die Tracdyt einander, die Empfindung ihrer Augen, die Bildung ihrer 
Stirnen, der Schnitt ihrer Lippen find verfcdjieden. Das [elbe Ergebnis hat 
die Betracdytung des Engelkopf-Rahmens oder des Bildes: «Bauern ftimmen 
über den Krieg ab». In foldyen Dorwürfen zeigt fi feine außerordentliche 
Charakterifierungskraft, wie fie die Linien in fo mannigfadyer Weife zur 
Geftalt gruppiert und dabei in gleicyer Art doch immer Teues bietet. >) 
Die Spradje der nackten Körper fucht Lilien zur Monumentalität zu fteigern. 
Aus dem Träumer der Linie, wie Max Mordau den Künftler gern und zu= 
treffend für frühere Leiftungen nennt, wird der Wollensmenfd, der Taten= 
menfch, der nidjt bittet, fondern fordert, der nidyt auf die Entfcheidung von 
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Konflikten finnend wartet, [ondern zur Entfcyeidung drängt mit all der Kraft, 
die feinem Wefen eigen ift. Die Herausarbeitung der Muskulatur zu einem lauten 
_ Pathjos kraftftolzer Linien ift das Streben feiner kürzlicyen Entwickelungsftufe. 
_ Namen wie Bonaventure Genelli und der des Meifters Karftens treten auf die 
- Eippen, wenn wir die letzten Zeichnungen £iliens in jenem Stile fehen. Die 
beiden Finienkünftler aus der Wende des 18. und 19. Jahrhunderts verwirk- 
lichten ein gleicyes Ideal, dem unfer Künftler nahe fteht. Schon in dem 
Riefen im «Trugland» finden wir den Ton, der in der Titelzeichnung zu dem 
Roman «6öt# Krafft» vorerft feine vollfte Bewertung gefunden hat. So kehrt 
er zurück zu dem Ideal der Griechen, die in dem monumentalen Spiel der 
Muskeln eine [fo bedeutende künftlerifcye Aufgabe fahen und nad; diefer Seite 
hin das 3iel der Schönheit ihres Stilempfindens richteten. Und er wird 
weitergehen. Er wird auch aus den Quellen trinken wollen, zu denen fid 
[con die Griechen niederbeugten. Die Kunft der Phönizier und Ägypter mahnt 
ihn zur fAhlichteften Dereinfacyung feiner Linienfpracye bei ungleid; vollerem 
feelifyen Gehalt, als es die Söhne Athens, Rhodos, Syrakus in der <ftillen 
Größe und edlen Einfalt» ihrer reicyen Formen erlangten. In dem Umfhaffen 
linearer und plaftifcyer Werte liegt das Perfönlicye feiner Kunft, das ihm den 
Stil und damit die Schönheit gibt. Die Bemerkungen Oskar Wildes, über den 
Karl Hagemann für Deutfcjland ein ebenfo verftändnisvolles wie vornehmes 
Bud) gefährieben hat, aus feiner Abhandlung «Kritik als Kunft» find dazu 
gefcyaffen, meine Ausführungen über den Stil des Künftlers in der Allgemeinheit 
‚zu erläutern. «Es gibt keine Kunft,» führt der Engländer aus, «wo es keinen 
Stil gibt, und keinen Stil, wo es keine Einheit gibt. Einheit aber [chafft der 
Einzelne. 3weifellos fand Homer alte Balladen und Erzählungen vor, wie 
Shakespeare Chroniken, Schaufpiele, Novellen. Mit diefen arbeitete er. Aber 
fie waren ihm nidjts als roher Stoff. Er griff fie auf und formte fie zum 
Sange. Sie waren aus Tönen gebaut 
. . und alfo nidyt gebaut 
und drum gebaut für alle Zeiten. 
je länger man das Leben und die Kunft betradjtet, um fo ficherer erkennt 
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man, wie hinter allem Wunderbaren der Einzelne fteht, wie nicht der Augen- 
blick den Menfchen (cyafft, fondern der Menfch feine Zeit.» Und je gewaltiger 
das Wunderbare uns überwältigt, um fo größer muß der Geift des Menfcyen 
fein, der fi darin offenbarte, um fo ficherer ift fein Stil und feine Kunft, 
ift feine Schönheit. 5) 
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des Skulpfurenfaales der Berliner Mationalgallerie fteht eine 


In einer Mifcye 


Der 


Marmorftatue, die aus den Händen Adolf Brütts hervorgegangen ift. 


ihr den Namen Eva. Man könnte das Bildiwerk aud) «Die Mutter» 
Hod) und ragend, mit ftreng gefeffelten Gliedern, [Chreitet das Weib 


Künftler gab 
nennen. 


An Bruft und 


dahin, auf feinen Armen die Kinder, die fein Schoß gebar. 


Hände der Mutter drücken in behutfamem 


Kleinen, die 


Schulter ruhen die 


Die £inien 


rofige Haut des kindlichen Körpers. 


Schuß fid) leife in die mollige, 


ift leicht gefenkt, 


ihrer Nacktheit runden fi) zu ruhigen Formen, ihr Kopf 
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(licht und innig feheitelt fid) ihr Haar zu ungehindertem Fall. Don der Blüte 
ihrer Lippen, von dem Ernft ihrer Stirn fpridyt eine weite Sehnfudyt und aus 
den Augen leudytet ein Glück, das aud; zum Bangen [öyrecken kann. Ein 
Morgen, der im Augenblick fein Auge auffdjlägt, muß es fein, in den hinein 
fie ihr Derlangen trägt, ein Morgen, der in Sonnenrofen purpurn glüht und 
bligende Tauperlen aus dem Naar fidy fäyüttelt. Die Strahlen des Lichtes 
blenden fie nicht, ihre Glieder trinken die Fluten der Wärme und in ihren 
Augen ruhen ferne Träume, die fie zur Erfüllung weifen. Schon [dyuf fie 
£eben, das die Muttermild) nod) trinkt; fie wird es leiten, daß es in Schön= 
heit ftolz fidy recke. So hebt fie die Hoffnung weit hinaus ins Land und geht 
dem 3iel entgegen, das die Seele in zitterndem Wiffen ahnt. Die Erwartung 
eines großen Etwas führt fie, eines Etwas, das Kraft und Liebe zeugt, das 
als Difion in fernen Wolken fteht, und, reicyen Segen bietend, feine Arme 
hebt; es ift ihr ein Glück, das in den Kindern keimt und das Frucdyt und Weihe 
ihrer Scymerzensftunden birgt in feiner fiegenden Bejahung. Ein Abendhimmel 
wird fid} um fie breiten, auf deffen Tud) leichte Wolken gleicy Rofenblättern 
duften, die eine warme Hand in lacdyendem Reichtum aus der vollen Blüte der 
Sonne gepflüct. Hoffnung und Sehnfucdt küffen die wandernden Füße... ro 
So geht die Gottheit aud) durdy Liliens Schaffen: in der Erwartung eines Großen, 


und aus dem Gewonnenen fügt fidy das Lied der Hoffnungen. no 
Das Feld ift weit, das ihm zum Säen liegt, und aud) des Kornes ift viel, das 
feines Keimens harrt. ro 


Mod) hat fein Können nicht geruht, fid) zu vollenden. Er [uf bewußt vom 
Kleinen hin zum Großen, vom Unbedeutenden mit Luft und Freude zum 
Bedeutenden. Schrittweife rang er um das Gebiet, in dem fein 3eichenftift 
und fein Talent Herrfäyer fein wollten. Man warf ihm vor, er zeicyne nur 
noch Köpfe und ftände dem Körper madjtlos gegenüber, bis er das Gegenteil 
bewies. Nun rückte man den Inhalt in ein anderes Licht, veränderte die 
Form und ließ auch fo das felbe Urteil hören. Doch hütete man fid) wohl, 
das Ganze überblickend, gerecht zu wägen, was den Dorteil bot und wie der 
Künftler immer mehr zu einem 3iel fit) müht. Allerdings, oft hat es den 
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Anfchein, als ob Liliens Kunft zu einem Stillftand gekommen wäre, da [ein 
Wollen, das bis jetzt von Jahr zu Jahr ein Dorwärtsfchreiten war, nun auf 
einer Höhe ftehen blieb und fidy zu halten fÜhien, die von den erwarteten 
Hoffnungen nody ein gutes Weaftück fort war. Ich habe hier nidyt den 
Urfadyen nadjzugehen, die zu diefem Glauben kommen ließen. Kritiklofes 
Scymeidyeln guter Freunde, ein gewiffes, bei feiner Jugend und feiner An= 
erkennung wohl zu entfcyuldigendes Selbftbewußtfein, die Serfplitterung feiner 
nur in ihrer 6efäjloffenheit wirkenden Kräfte, die von der Lebensunruhe 
zerpflückt werden, hie und da wohl auch ein Dertröften auf kommende Jahre, 
mit dem der Künftler felbft das Gähren und Drängen feiner Seele befhywidhtigen 
will, eine Natur, die nidyt für die Einfamkeit gefiyaffen ift, fondern mit allen 
ihren Nerven fid} vom Leben tragen und [cjlagen laffen muß, das alles [ind 
wohl Bedenken, die dem Ernfteren fi; für Lilien aufdrängen als Momente, 
die zu fürchten geben können. Lilien fteht in feiner Entwicklung auf einer 
Stufe, da ein Stehenbleiben, ein Hängenbleiben am Erreichten in feiner Begabung 
zur Manierierung feines Stils wird und nur ein feftes, aber audy nur mit aller 
feelifcyen Stärke arbeitendes Streben und Dorwärtsfdhyjauen ihn von Diefen 
drohenden Befürdytungen erlöfen kann. Einmal [dyon wies er fidy) den WDeg, 
den er zu gehen beabjichtigte, als er die Zeichnung «Dater und Kind» fertig 
geftellt hatte: mit den einfadhlten Mitteln pfycjifche Größe zu gewinnen. Und 
wieder zeigten fidy Anfätze zu einem Höher-Werten feiner Anlagen in Arbeiten, 
denen affyrifcye Dorbilder zur Einfachheit der Ausdrucksweife den Fingerzeig 
gegeben hatten, wo feine präzifierende Schönheitslinie bei der Kunft des Drients 
in die Schule ging, wie fie uns z. B. aus den Tempeltrümmern zu Edfu in 
Ägypten entgegenträumt. - 
In dem Budyfdymuck zu den Gefängen von Gabriele d’Annunzio zeigt uns 
Liliens Phantafie wohl neue Motive, aber keinen neuen Wert für feine Be=- 
urteilung. Frifdye Formen führt er ein: Algen, die in ihrer forgfältig über- 
legten Anordnung meifterhaft dekorativ fidy geben; hängende Birkenkähdyen 
und goldköpfige Schwertlilien, wunderbar gefügte Blüten der Kalla, prächtige 
Tulpen und die mit Schildchen befettten Kelcye der Kornblumen. Unter den 
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Pflanzenornamenten zeicdjynet fidy vor allem die Rahmenzeidynung zu dem 
Gedichtteil «Aus Kanto Novo. Intermezzo» durch ihre vornehme Plaftik und 
faubere 3ufammenftellung aus. no 
Unter den figürlidyen Blättern erweckt das Weiheblatt das größte Intereffe: 
Die nackte Jünglingsgeftalt, die auf hödjftem Felsgipfel anbetend fidy den 
Sonnenftrahlen neigt. Es ift nicyt das Licht lüfterner Sinnenkißel, dem der 
Italiener fein Knie beugt, indem er feine Kunft zu einem Tervenfpiel erniedrigt, 
es ift vielmehr die ftille Weiheftunde, in der der Künftler fidy auf feine göft= 
lije Sendung befinnt, die nur in Reinheit ficy enthüllt. Er liebt den Tag und 
die ftrahlende Sonne, indes die Luft des Fleifches fidy in die Schattenkiffen 
der Nacht wühlt und felbft den Sternen feindlidy ift. ro 
3u mufikalifyen Klängen löfen fidy die Linien der Körper auf, die in dem 
Rahmen zu den Brudyftücken aus «Elegie Romane» zum Mittelpunkt genommen 
(ind: Der Jüngling, deffen Mund die Lippen des Mädchens fuchen. Die Geliebte 
richtet fit halb auf, der Mann beugt fid) zu ihr herab. Der ähnlidye Dor= 
wurf im «Stillen Lied» des Judabuches ift in unauffälliger Art variiert. Dort 
decken Gewänder die Körper, hier fielen fie ab. Eine einzige große, weidje 
finie zieht fid) von dem Fuße des Mädchens zur Ferfe des Jünglings, [(dymieg= 
fam und hingebend in beftrickender 3artheit und tiefftem Zauber in der 
Gliederung. Dem Leben der rechten Ecke entfpridyt das Leben in der linken. 
Den Raum des Bildes als Rahmen durchlaufend, wirft die Lilie ihre Staub= 
gefähe in den Blütenblätterkorb der Tulpe. ro 
Die blumenbeftandene Wiefe, die lebhaft gegen das Schwarz des Sternen= 
himmels fteht, ift in der Tecdynik ganz durchgearbeitet. Breitete Lilien früher 
dies Motiv als völlig [dywarze Fläche aus, indem er im Dordergrund durd) 
Umriffe Gras und Kraut andeutete; ließ er am Rand zur weißen Fläche hin 
in der Abgrenzung die Hälmchen dunkel darüber wachlen, indem der helle 
Streifen nur den warmen, dunklen Ton der Erde von dem gleichfarbigen des 
Himmels fchied, fo fett er jetzt Stengel neben Stengel, Blüte neben Blüte, 
Blatt neben Blatt und gewinnt dadurdy einen Schimmer, wie ihn weiße Nächte 
als leuchtendes Tuch über den Plan von Wiefen und Wälder ausbreiten. ro 
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Mit diefen Zeichnungen einigt fidy fdywer das Blatt, das den fecdys Sonetten 


aus «Animal Trifte» als Eingang dient. 
eines nackten Mädchen. 


Auf einem Schemel fitt die Geftalt 
Sie hat die Geige vom Kinn genommen und laufcdht 


mit leidyt gefenktem Haupt dem Flüftern der Gefühle, die ficdy mit den Tönen 


(dywingen lie= 
Ren und [o 
feltfam zart 
und überirdifd; 
dur ihr Blut 
fingen. Die 
rechteHand,die 
denBogenhält, 
lehnt fid) auf 
die Kante des 
Sites. In der 
Derzeichnung 
diefes Armes 
und des Bo= 
gens, in der 
plumpen An-= 
ordnung der 
lanagftenglig 

tilifierten Blu= 
men, in der 
unedlen Der= 
bindung diefer 
zufammen= 

hangslofen 

Formen, in der 
Dürftigkeit der 
Ausführung, 
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Aus «6efänge von Gabr. d’Annunzio» 
Derlag von Schufter & Loeffler, Berlin 


willdieferTitel- 
rahmen wenig 
von dem Künft- 


I ler Lilien kün= 


den. ro 
Um fo (härfer 
zeigt er fidy in 
dem Porträt 
d’Annunzios, 
das dem Bande 
vorgeftellt ift. 
Wir haben es 
an diefer Stelle 
nicht nötig, die 
litterarifche Be= 
deufung des 
Modeitalieners 
zu würdigen. 
Aberes willmir 
[do [cheinen, als 
ob Lilien in der 
Wiedergabe 
feiner  3eich- 
nung felbft fein 
eigenes Urteil 
über d’Annun-= 
zio  einflocht. 
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Id mag mid; täufdyen. Aber diefes Porträt ift ein Urteil, das mit Pinfel 
oder 3eichenftift aufgefdyrieben wurde. Weiß gegen Weiß erzielt die Wirkung, 
bei der das Scywarz der Linie und der Fläche nicht zu Worte kommen. Nur 
in der Perfpektive, die im oberen Teil des Bildes den Abflug ausmadyt, und 
durd; das Zurücktreten des Horizontes, vor dem [ich Schiffe und die gefürmte 
Stadt im Gegenüber fcjiebt, rückt er den Kopf zu greifbarer Deutlichkeit vor. 
D’Annunzio ift fyarf im Profil getroffen. Seine Augen geben den Schein 
der Kerzen zurück, die feinen Liebesfeften in heimlidyen Stunden leuchten, 
feine Lippen find? von Lüften ausgeglüht, die feine Nerven durcheinander 
jagten, die Linie feiner Stirn und feines Schädels, die Furdyen um feine Augen, 
die Schmalheit feines Kinnes zeichnen den Mann, deffen ee 
und Religion der füße Raufd) einer tollen Liebesnadht ift. 

Die farbigen Werte der Schwarz=Weiß-Technik haben fidy in den letten Zeich- 
nungen ungemein gefteigert, fo fehr aud) die Linienführung an fidy nur 
Dariationen früherer Schätungen darbietet. Der Sinn des Künftlers für die 
Derwendung der Farbe kommt in feiner unmittelbaren Äußerung ja in feinen 
Ölbildern und in feinen Glasfenftern am deutlichften zur Geltung. Es ift eine 
falfdye Dorftellung, glauben oder überzeugen zu wollen, daf der Seidyner nur 
in einer Begabung ficy bewährt, die ihm die geiftigen Mittel zur Malerei vor= 
enthielt. Sein Farbenempfinden muß äußerft differenziert fein, um für Licht 
und Schatten und das Spiel ihrer mannigfach[ten Bewegungen empfänglidy zu 
fein. Lilien hat in den erften Jahren feiner künftlerifyen Entwicklung den 
Beweis erbracht, daß ihm aud) das Gebiet des Gemäldes nicht verfäjloffen ift. 
In feinem armfeligen, an Träumen überreichen Atelier in München, durd; deffen 
Fenfterfugen im Winter der Schneefturm feine Eiskriftalle bis vor den unge= 
heizten Dfen trieb, und durdy deffen Decke mandj) fommerlicher Regen tropfte, 
hat fein Pinfel große Leinwandfläcyen mit Farbe belegt. Seine Hand wurde 
dabei von demfelben Auge gelenkt, daß aud) den Fingern folgte, wenn fie 
im naffen Ton oder im weichen Plaftelin feinem Wollen eine Darftellung boten. 
Es waren keine neuen Dffenbarungen, die fein Auge in der Farbe fand; leb= 
haft und mit ficherer Beobadjtung gefdyaut, fand mehr der Blick, als [eine 
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Seele eine Genugftuung bei der Arbeit. Es war nidyts Schledytes, was er bot, 
ohne aber indeffen auch einen Anfprudy auf eine erfte Mote des Lobes zu 
machen. Mag es fid} nun um das Porträt der Schaufpielerin Minnie Hauck 
oder um das Bildnis eines Mohren mit roter Kopfbedeckung handeln, das [id) 
im Befitz des Herrn Karl Fucdhs=Berlin befindet. Diefe Übung und diefe not= 
wendigen Derfucye mit Pinfel und Palette waren nidyt etwa nutlos. Sie 
mußten wie feine plaftifcyen Arbeiten in den Hintergrund treten, als er das 
Feld feiner eigentliyen Begabung erkannt hatte. Dann im 3ufammenhang 
mit Forderungen, die von diefer Seite aus an ihn herantraten, konnte er die 
früher gefammelten Anregungen wieder aufnehmen und die dabei gefammelten 
Erfahrungen verwerten. Dies gefdyah, als er die Entwürfe zu den farbigen 
Glasfenftern ausarbeitete, die für das Heim der Bnei=Brithloge in Hamburg 
beftimmt waren. no 
Wiederum machte der Künftler einen Schritt vorwärts auf dem Gebiete des 
Kunfthandwerkes, indem er fidy das Derfahren diefer für ihn neuen Tedynik 
anzueignen fucyte. Seine Arbeiten verlangten nicht fidy (yarf gegen einander 
abgrenzende Farbeneinheiten, deren Form durd; Bleiftreifen umfäjloffen wurden, 
fondern Farbenmifdjungen, die in feinfter Folge fi) zu reinen Wirkungen 
hinaufftufen follten. Dadurch ift auch hier die Weichheit erzielt, die dem 
£yriker, der Lilien als Künftler immer ift, den Erfolg gab. Das Übereinander- 
legen verfähiedener Glastöne mußte feiner Farbenmiflyung helfend entgegen= 
kommen. =) 
Das Ausfcyöpfen der ihm zu Gebote ftehenden technifcyen Mittel ift ein Grund= 
fat; feiner Kunft. Dort, wo er merkt, daß fein 3eichenftift verfagt, wendet 
er fidh an die Farbe oder aber an die — Radiernadel. Denn aud) fie foll 
in ihm einen Meifter finden. Als Stefan Zweig die Einleitung zu «E. M. Lilien, 
Sein Werk», füjrieb, konnte er den Hinweis zum Schluß einfügen, daß der 
Künftler fi aud) mit der Radierung bald befiyäftigen würde. Es ift [Cyade, 
daß Lilien über die erften Derfucye diefer Technik nicht hinausgediehen ift. 
Galten ihm diefe doch nur dazu, die Wefenheit des Derfahrens zu erproben, 
in leicht hingeritten Skizzen in das Geheimnis der äßenden Säure und der 
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deckenden Wadjsfchicdyt einzudringen. Die erften Proben beredytigen wohl zu 
guten Hoffnungen, aber was find Hoffnungen, deren Erfüllungen nidyt mit 
Energie zur Wirklicykeit gezwungen werden. no 
Was das Paftell innerhalb der Farbentecynik des Malers bedeutet, das gebührt 
zwifchen den 3eichnungen der Radierung. Hier wie dort [teht die Ausdrucks- 
möglichkeit obenan. Hier wie dort der Genuß eines innigen Ineinandergehens 
der Farbenwerte und eine packende Lebendigkeit der Tönungen. Hier wie 
dort ein Material, das jede Derbefferung in der Arbeit ohne Scyädigung des 
Ganzen zuläßt. Hier wie dort ein Ausarbeiten der fubtilften Wirkungen, die 
wie feine, ungefehene Nerven und Muskeln die Bildflädye und ihre Dafeins- 
form beleben. Hier wie dort die Fähigkeit, mit dem Schmelz und Haud) 
eines leuchtenden Schmetterlingflügels Duft und Lieblichkeit der Matur in ihren 
leifeften Bedingungen feftzuhalten. Das langfame Dorgehen bei der Radierung. 
das ruhige, mit der äufßerften 3artheit gepaarte MAusarbeiten, das jeden 
Augenblik fid die Wirkung des Werdenden vergegenwärtigen kann, um 
hier oder da einen Ton zu vertiefen und ihn in das gefamte Empfindungs= 
leben des entftehenden Kunftwerkes einzuordnen und abzuftimmen, [ind 
Dorzüge diefer Technik, die bei dem Reicdytum ihres Inhaltes und der leichten 
Braucdhbarkeit oder Handlicykeit der Platte einer ganz befonderen Scyätung 
wert find. Dielleiyt muß bei Lilien erft der Auftrag kommen, um feine 
Neigung für die Radier- und Scyabkunft zur Tat zu wecken. Möchte er 
dann für die Zukunft feiner Kunft die Worte Schleiermachers zu feinem 
Feitftern wählen, die jener feinem Lebenswillen vorftellte: Idy lebe, um zu 
fein und zu werden. ro 


ILS II 


3u Mofes Mendelsfohn kam einft ein Glaubensgenoffe: Schmadhtlocken hingen 
ihm über die Schläfen, ein langer Kaftan [dylug um feine Schenkel, und feine 
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Nafe trug die (were Krümmung, die feine Stammeszugehörigkeit unfdjıwer 
erkennen ließ. Er bradjte fein Anliegen vor und fAjien fi} von feiner Bitte 
mehr Erfolg zu verfprecyen, wenn er auf Mendelsfohn zutrat, ihm leife ein 
paar Worte fagte und ihn dann erfuchte, niemandem zu verraten, daß er ein 
Jude fei. Darauf neigte aud; jener ficy vor, bis feine Stimme flüfternd das 
Ohr des Bittftellers erreichte: «Und id bitte Dicy um alles in der Welt zu 
verfdjweigen, daß id; bucklig bin und hinke.» >> 
filien (amt fich feines Judentums nicht und taufchte den Glauben [einer Däter 
nicht durdy eine Taufe gegen irgend weldye bürgerlidjen Redyte (Adywächlid) 
ein. Mit Stolz bekennt er fid} zu den Söhnen 3ions und fühlt den Adel 
feines Judentums und — > nationaler Intereffen 
feiner Überlieferung tellt. Im Buche<«Juda» 
mit nidjt geringerem träumte der Klang 
Bewußtfein wie ein alterHeldenliedervon 
Edelmann den blin-= der Schönheit der Hei= 
kenden Glanz [eines mat und der Herrlidj= 
Wappenfdjildes. Lili= keit eines waffen= 
ens Aufrichtigkeit ift 8 Itarken Gefäjledjtes; 
künftlerifcyes Kraft= | die «Lieder des 
gefühl, fein Bekennt= Ghetto» waren der 
nis ift die Freude eines Schrei der Schmerzen 
Dolksgemwiffens. ro über eine Scyhmad) 
Wenn wir den Blick der Jahrhunderte und 
rükwärts wenden eine Härte der Ge= 
und das überfihauen, genwartskultur; das 
was fih uns auf «Hohelied» atmet die 
unferem Wege zur Fieblicykeit füdlicher 
Betrachtung bot, [Do Nächte, von der Glut 
fehen wir wie der derLiebeunddersüße 
Künftler feine Kunft Umföjlagzeidinung für «Das Theater» ihres Genuffes, von 
in den Dienft jüdild= Derlag von Scyufter & Loeffler, Berlin dem verfdywiegenen 
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Glück unter Palmen und Mandeln, von der Kraft der Schnfucdyt und dem 
jaucyzenden Ruf des Begehrens tönt es wieder in den ftärkften Akkorden, 
die fi) zu einem einzigen großen Aymnus der Schönheit fteigern, der zu 
der Menfchheit fpridyt. Jüdifcyer GHeift fpannte die Saiten des Pfalters, 
aus dem befruchtende Quellen in alle Litteraturen hinüberfprangen; jüdifcher 
Geift will jett das Lied [Aymücken, das Herder bewunderte, Goethe mit leiden- 
(chaftliyen Worten pries. Alte Sprüche leben wieder auf, [Ajlummernder 
Geift wird wad) geküft, aus Altersmoos und Jahrefteingeröll blühen vergeffene 
Blumen auf. Eine unbeadhtete Kultur entfaltet fi” aufs Meue unter der 
liebenden Hingabe des Künftlers, deffen fÄyönftes Sinnen es ift, fein Dolk 
damit zu befcyenken. Es fo zu befchenken, daß er nidyt mit alten Über- 
lieferungen bricyt und Neuerungen an ihre Stelle fett, fondern indem er 
neuen 6eift in alte Formen gieft. In ihm feiert die jüdifche Kunft, wie fie 
fi im Handwerk der Tempel und des Öhetto durdy die Jahrtaufende gebildet 
und entwickelt, eine ganz eigenartige Renaiffance. Er will ja nidjts, als ihren 
Schmuck und ihre Kleinodien neu faffen, er will fie in Formen prägen und 
faffen, die fie vor gänzlicyem Untergang bewahren follen. ro 
Das Leben gab ihm bisher nur immer Gelegenheit, Büchern einen Schmuck zu 
widmen, die entweder Neuerfcyeinungen auf dem Büchermarkt waren, oder 
ohne Schmuck bis zu ihrer Meuausgabe im Wort allein den reidyen Sdyatz 
verborgen trugen. Ein einziges Bud) nur kennt der Jude, das id) malerifäjer 
Zeichnungen zu illuftrativen 3wecken erfreut: Die Haggada. Das ift das Bud), 
das ficy in allen jüdifcyen Häufern findet ähnlidy wie bei dem Chriften das 
Sefangbud) oder der Katecdjismus, bei dem Katholiken das Brevier. Auf 
Pergament gemalt, barg es eine Reihe von Bildniffen, die den Text [dymücken, 
beleben oder deuten follten. Was in den früheren Jahrhunderten auf der 
Höhe der künftlerifcyen und typographifdyen Leiftungen der 3eit [tand, ift in 
der Gegenwart auf das Niveau jener äfthetifdy wertlofen Maffenware gefunken, 
die nicht bloß der Feinfdymecker, fondern auch jeder gefund empfindende 
Menfcy nicht ohne ein gewiffes Widerftreben in die Hand nehmen kann. Der 
Wunfdy Liliens, die Haggada zu (dymücken, verfolgte ihn in den Tagen, da 
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er mit feinen Arbeiten um Hunger und Elend rang, der Wunfch belebte ihn 
in feinen erften Erfolgen, er [cylug feine Fänge tief ein in feine Seele und 
fucht die Stunde, in der fein Begehren die Unterftüßung findet. Durd) die 
Derbreitung diefes Buches in den weiteften Dolksfcdjichten jüdifchen Glaubens 
fühlt er, daß ein großes Werk äfthetifcyer Erziehung gezeitigt wird. Denn 
aus dem 3ufammenfdluß von Religion und Schönheit wird eine neue Der- 
edlung entftehen, die auf alle Herzen dauernd einwirkt. Mod; fand fidy die 
Erfüllung diefes Wunfches nicht, in der er feinem Dolk zum Größten dient. ro 
So hebt die Sehnfudyt ihre weite Blüte, ihres Lebens Frucht bringt jedem 
das Seine, das den Befchenkten erquickt, den Gebenden erfreut freu [einem 
Spruch: ro 

Meine Kunft der Welt, 

Mein Leben meinem Dolke! 


Derzeichnis der Bücher, Deren Schmuck und Ausftattung 
Filiens Hand beforgte, in chronologifier Reihenfolge: 


1896 Der 3öllner von Klaufen. Hiftorifyer Roman von Johann von Wildenrath. 
Derlag der Buchhandlung Dorwärts, Berlin. 

1899 Theodor Fontane. Ein litterarifches Porträt von Franz Servaes. Derlag 
von Schufter & £oeffler, Berlin. 

1901 Juda. G6efänge von Börries, Freiherrn von Münchhaufen. Derlag von 
F. A. Lattmann, Goslar. 

1902 Mitosc. Jan Kaprowicz. [wow lHaktadem Ksiegarni polskiy. 

1903 Jüdifcyer Almanad) 5663. Redaktion des litterarifchen Teiles Berthold Feimwel, 
des künftlerifdyen Teiles €. IM. Lilien. Jüdifcher Derlag, Berlin. 

1903 Lieder des Ghetto. Gedichte von Morris Rofenfeld. Aus dem Jüdifchen 
von Berthold Feiwel. Derlag von S.Calvary & Co. ro Jüdifche 
Driginalausgabe (Jargon) in Internationaler Bibliotheksoerlag 
Company. New=York — London. 

1904 Sein Werk. Mit einer Einleitung von Stefan 3weig. Derlag von 
Schufter & Loeffler, Berlin. 

1904 Gedichte von Gabriele d’Annunziv. In Nadydicytung von Elfe Schenkl. 
Derlag von Schufter & Loeffler, Berlin. 

1904 Das Theater. Eine Sammlung von Monographien. Herausgegeben von 
Dr. Karl Hagemann. Derlag von Scdyufter & Loeffler, Berlin. 

1905 Das Hohelied. Neu herausgegeben von Edgar Alfred Regener. Derlag 
von F. N. Lattmann, Goslar. 
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In Dorbereitung: 

Land=Erziehungsheime. Eindrücke eines Lehrers. 

Die Pflege des Talentes in der Schule. 

Die Behandlung der fexuellen Frage in der Schule. 

Afthetifche Erziehung. 


a SEIT WERK Oo 


Mit einer Einleitung von 


Stefan Jıveig 


Das Werk, von dem auf Wunfdj des Künftlers nur diefe eine 
Auflage in Höhe von 1000 Exemplaren verbreitet wird, ift in 
Großquartformat in einem von Lilien entworfenen Einband 
erfäjienen; neben den faft 100 Zeichnungen des Künftlers ift 
dem ftarken Band das Porträt Liliens in Lichtdruck beigegeben. 
Die Ausftattung des Werkes ift eine feinem innerem Wert 
entfprecyend vornehme. ro 


Preis: 10 Mark. 
Außer diefer allgemeinen Ausgabe wurden 20 Exemplare auf 
feinftem Kunftdruckpapier hergeftellt und vom Künftler mit der 
Hand nummeriert und figniert. >>) 
| Preis der Luxusausgabe: 20 Mark. 
Durd) jede Buchhandlung zu beziehen oder durd) den Derlag 


Schufter & Loeffler, Berlin SW. 11. 
de 


EW 


Er 


e u’ 


TE ER EEE ZELTE TT ET 


> re 


Bj 


a a Ze tn 


EHE NR IH 
en RE TER 
en 


UNIVERSITY OF ILLINOIS-URBANA 


IINMNNNINNUNIINMN 


3 0112 06551 9271 


ee % 
el ee 


Fe a 


nee 


N er 
EEE, HER} ei et 


EEE 


ee 
ed 


EEE Fee = 2 ee 


ESFAE 


£ Bee = 


ee 


